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Wirtschaftsstatistische Schnellinformation 

Verarbeitendes Gewerbe 1 

Beschäftigte 1000 
Geleistete Arbeiterstunden Miii.Std 
lohne und Gehälter Miii. DM 
Umsatz (ohne Umsatzsteuer) Miii.DM 
Auftragseingang in 
ausgewählten Wirtschaftszweigen Miii.DM 

darunter Ausland Miii. DM 
Energieverbrauch 1 000 t SKE 

Bauhauptgewerbe2 

Beschäftigte 1000 
Geleistete Arbeitsstunden Miii. Std 
löhne und Gehälter Miii. DM 
Baugewerblicher Umsatz 
(ohne Umsatzsteuer) Miii. DM 

Auftragseingang3 Miii. DM 

Baugenehmigungen 4 

Wohnbau Wohnungen 
Nichtwohnbau 1 OOOm3 umbauter Raum 

Arbeitsmarkt 

Arbeitslose 

Ausfuhr 
Ausfuhr ohne Schiffe 

Kredite5 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 
mittel- und langfristige Kredite6 

Anzahl 

Miii.DM 
Miii.DM 

Miii.DM 
Miii.DM 

Juni1981 

absolut Veränderung 
gegenüber 
gleichem 

Monat des 
Vorjahres 

in% 

180 1,7 
18 3,6 

526 + 5,9 
2966 + 7,1 

1 527 + 16,8 
472 + 24,4 
224 - 4,5 

55 5,4 
7 6,5 

159 + 1,5 

518 + 16,6 
219 -25,1 

1 668 + 5,4 
918 3,6 

50550 + 68,1 

Mai 1981 

546 + 5,8 
545 + 12,4 

8728 
33790 

+ 6,9 
+ 10,9 

Januar bis Junl1981 

Monats- Veränderung 
durch- gegenüber 
schnitt gleichem 

Zeitraum des 
Vorjahres 

in% 

180 1,3 
18 4,9 

474 + 3,4 
2 750 + 8,6 

1 443 + 6,3 
451 + 11,2 
239 - 2,2 

55 4,5 
6 9,6 

125 1,6 

336 + 7,5 
278 + 7,4 

1383 - 9,8 
537 -17,0 

55822 + 44,4 

Januar bis Mal1981 

719 + 39,3 
649 + 27,3 

8 712 
33220 

+ 10,1 
+ 10,9 

1) Betriebe mit im allgeme1nen 20 und mehr Beschattigten. Zur Methode siehe Statistischen Bericht E I 1 (ab Januar 1979) 
2) Zur Methode siehe Statistischen Bericht E II 1 3) Nur Betnebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten 
4) Nur Errichtung neuer Gebäude 5) an Inlandische Unternehmen und Private 6) einschließlich durchlaufender Kred1te 

Anmerkung Zum Bnzelhandel, Gastgewerbe und Fremdenverkehr können wegen Umstellung des Berichtskreises erst spater w1eder 
Ergebnisse gebracht werden 
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STATISTISCHE 

MONATSHEFTE 
SCHLESWIG-HOLSTEIN 

33. Jahrgang Heft 8 August 1981 

Aktuelle Auslese 

Weniger Beschäftigung 
im Bauhauptgewerbe 

Die Zahl der im schleswig-holsteinischen 
Bauhauptgewerbe tätigen Personen war 

nach vorläufigem Ergebnis arn 30.Juni 1981, also mitten 
in der Bausaison, mit 54 800 etwas geringer als am Jahres­
anfang und lag um 5,4% unter dem Stand der Jahresmitte 
1980. Verstärkt freigesetzt wurden- wie schon in friihe­
ren Zeiten rückläufiger Baukonjunktur - vor allem die 
Hilfskräfte (Fachwerker und Wecker): BinnenJahresfrist 
sank ihre Zahl um 12,5% auf 10 300. Aber auch bei den 
gewerblichen Fachkräften (Poliere, Meister, Facharbeiter) 
gab es mit 5,3 % eine deutliche Abnahme der Beschäftig­
tenzahl. Da man offensichtlich auch die Überstunden­
arbeit abbaute, wurden auf den Baustellen im ersten Halb­
jahr 1981 fast 10 o o weniger Arbeitsstunden geleistet als in 
den ersten 6 Monaten des Vorjahres. Der Wert der in der 
ersten Hälfte dieses Jahres entgegengenommenen Aufträ­
ge war im Wohnungsbau um 1,5 Ofo und im öffentlichen 
und Verkehrsbau sogar um 4,5% geringer als im selben 
Zeitraum des Vorjahres. Auch aus Gewerbe, Industrie und 
Landwirt~chaft kamen in geringerem Umfang als im Vor­
jahr Aufträge herein, wenn man von einzelnen Großauf­
trägen absieht, die das Gesamtergebnis der Auftragsein­
gänge in trügerischer Weise relativ positiv erscheinen 
lassen. 

Bauland knapp und teuer 

Wie schon im Vorjahr sind auch 1980 die 
verkauften Flächen sowohl bei baureifem 

Land wie auch bei Rohbauland in der Zahl der Verkaufs­
f,ilJe (- 19 Ofo und - 23 O;o) und in den Flächen (- 20% 
und - 32 Dfo) deutlich zurückgegangen. Der durchschnitt­
liche Kaufwert je m 2 ist dagegen fiir baureifes Land wiede­
rum erheblich gestiegen ( + 19 Dfo), fiir Rohbauland leicht 
gesunken (- 4 Ofo). Der Rückgang derveräußerten Flächen 
und KaufraUe in Verbindung mit der starken Verteuerung 
fiir baureifes Land deuten darauf hin, daß die Nachfrage 
der Bauwilligen durch das Angebot nur unvollkommen 
befriedigt werden konnte. 

Steuereinnahmen des Landes 
stagnieren 

Die Stagnation in der wirtschaftlichen Ent­
wicklung beginnt sich auf die Steuern auszuwirken. Das 
Aufkommen an staatlichen Steuern ist zwar im 1. Halbjahr 
1981 um 3,7 % gegenüber dem gleichen Vorjahreszeit­
raum angestiegen, die Zuwachsrate ist aber nicht einmal 
halb so groß wie im Vorjahr; bei der gewichtigsten Steuer 
- der Lohnsteuer - macht sie sogar weniger als ein Drit­
tel aus. Es ist letztlich auf die Steuern vom Umsatz zurück­
zufUhren, daß sich insgesamt ein Mehraufkommen von 
152 Mill. DM ergibt. 

Lohnsteuer 
Veranlagte Einkommensteuer 
Körperschaftsteuer 
Steuern vom Umsatz 

Staat I. Steuern insgesamt 

Bund 
Land 

I. Halbjahr 

1980 1981 

Mill. DM 

Verinderung 
inll'o 

Aufkommen 
(vor der Steucrvertdlung) 

1449 I 519 + 4,8 
687 613 10,8 
275 240 - 12,6 

1 147 1274 + 11,1 

4 115 4 267 + 3,7 

Einnahmen 
(11.1ch der Sreuervcrtcilung) 

2138 
2262 

2259 
2251 

+ 5,6 
- 0,5 

Die Steuereinnahmen von Bund und Land entwickelten 
sich gegenläufig. Wahrend der Bund die Mindereinnah­
men der Steuern vom Einkommen durch Mehreinnah­
men bei den Verbrauchsteuern überkompensieren konn­
te, war dies dem Land nicht durch eine entsprechende 
Landessteuer möglich. Die Steuereinnahmen des Bundes 
stiegen um 5,6% (Vorjahr + 7,4 %) und die des Landes 
gingen um 0,5 Ofo (Vorjahr + 11,3 %) zurück. 
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Statistisches Landesamt im neuen Dienstgebäude 

Das Statistische Landesamt hat im Mai 1981 ein 
neues Dienstgebäude bezogen, nachdem es zuvor 
jahrzehntelang zum Teil voneinander getrennt und 
unzureichend untergebracht war. Diese Zersplitterung 
hat die Zusammenarbeit innerhalb des Amtes oft sehr 
erschwert. ln dem neuen Gebäude in der Fröbelstraße 
sind d1e Mitarbeiter des Amtes zum ersten Mal unter 
einem Dach vereint. Damit sind nicht nur die Voraus­
setzungen für die innerbetriebliche Zusammenarbeit 
besser geworden, sondern auch die Bedingungen für 
einen noch wirkungsvolleren physischen Datenschutz 
gegeben. Der Anlaß des Umzuges bot Gelegenheit, der 
Öffentlichkeit die Arbeit des Statistischen Landes­
amtes und sein neues Dienstgebäude durch eine 
Einweihungsveranstaltung und einen "Tag der offenen 
Tür" vorzustellen. Die Redner der Einweihungsveran­
staltung gingen auch auf grundsätzliche Probleme 
des statistischen Dienstes ein. Daher wird hier im 
Zusammenhang über das neue Haus und die Veran­
staltungen berichtet. 

Das neue Haus ist architektonisch und kulturhistorisch 
wertvoll. Der zuständige Regierungsbaudirektor Hense 
hat uns mit seinem Aufsatz" Was ist dies für ein Haus?", 
der im folgenden nachgedruckt ist 1• dafür die Augen 
geöffnet: 

.Als der Neumunsteraner Stadtbaurat Carl Lembke fur das 

.Schleswtg·HolstetntscheJahrbuch 1930/31 • e1nen Bettrag uber 
den .baulichen Ausdruck unserer Zetl tn Schleswtg·Holstein" 
verfaßte. wahlte er gleichsam als Sinnbtld setner Vorstellungen 
den Neubau der Padagogtschen Akademte tn Kiel aus und 
stellte etne perspekttvtsche Darstellung des Gebäudes dem 
Tttel voran. Obwohl der Bau spater noch etnmal als Herberge 
des ersten Landtages unseres Landes tn das Rampenlicht 
ruckte, tst er von nur wemgen archttektur- und kunstgeschicht· 
lieh Interessterlen beachtet und von Etngewethten als Gehetm· 
ttp gehandelt worden. Damtt ist es dtesem Haus ahnlieh er· 
gangen wte vtelen anderen tn Deutschland, dte zur Zett threr 
Erbauung von der Fachwelt gefeterl. von den Burgern be· 
schtmptt und kurz darauf von den Nattonalsoztalisten als 
.undeutsch" dlskreditterl wurden. Hierzu gehoren m Ktel auch 
das Arbettsamt am Wilhelmplatz (erbaut 1928 - 29), die 
Provtnztai-Verstcherung am Sophienblatt ( 1929), der sartori· 
Spetcher ( 1925 - 26) und - um hter etn Betsptel aus dem 
Beretch des Wohnungsbaues zu nennen - das stadttsche 
Altershelm am Westnng (1928 - 29). Alle d1ese Gebaude 

1) Peter Hense: .Was 1st dtes für etn Haus?", tn Statistik tn 
Schleswtg·Holstetn - Aus der Arbett des Stattst1sches Landes­
amtes, Ktel, Juni 1 981, S. 8/9 

haben das Gesteht der Stadt K1el entscheidend gepragt, s1e 
repräsentieren 1n außergewohnlich hoher Quahiat d1e Backstem­
ku~ur Schleswtg-Holstetns. lnzwtschen 1st der Wert gerade 
dteser Bauten allgemein anerkannt, ntcht zuletzt durch d1e 
Aufnahme in d1e Baudenkmälerkartei des Landesamtes für 
Denkmalschutz. 

Auch unser neues Statisttsches Landesamt 1st wegen seines 
.geschtchtlichen, künstlenschen und städtebaulichen Wertes· 
als Gesamtgebiwde unter Schutz gestellt worden. Dteser Bau 
wurde 1929 - 30 als Erwetterung des ursprungliehen .Kbntg­
lichen Lehrerseminars·. der späteren .Padagogtschen Akade· 
mte", an der Dtesterweg- und Frabelstraße geplant. Die Bau­
beschreibung des fur den Neubau zustandtgen Preußischen 
Hochbauamtes I tn Kiel (unter der Lettung von Reg.Baurat 
Feyerabend) sagt wemg über den theoretischen Hintergrund 
der damaligen Baugestnnung aus. Wir konnen jedoch ziemlich 
sicher sein, daß die Erbauer von der Idee des .Neuen Bauens·. 
dte stch gerade zu dieser Zeit von Deutschland aus tn alle 
Weit verbreitete, ergntfen waren. Ihre Ztele hatte der Archttekt 
Waller Groptus - Dtrektor des Bauhauses 1n Dessau zu setner 
Blütezeit - folgendermaßen formuliert: .Dte neue Zeit erfordert 
den eigenen Stnn. Exakt geprägte Form, jeder Zufälligkeit bar. 
klare Kontraste, Ordnen der Glieder, Rethung gleicher Teile 
und Etnhetl von Form und Farbe werden entsprechend der 
Energte und Ökonomie unseres offentliehen Lebens das asthe­
tische Rüstzeug des modernen Baukunstlers werden." ln dtesem 
Stnn hatten die Archttekten das Bauwerk tn dret Gebaudeteile 
gegliedert: den Verbtndungs-, den Semtnar- und den Aulaflugel 
Der Haupteingang lag - wte auch jetzt noch - an der Nord­
ecke des Semtnarbaues. Etn zwetter Etngang befand steh an 
der Nordseite des Aulabaues Dteser Eingang some jedoch nur 
bei lestliehen Gelegenhetten benutzt werden. Baubegtnn war 
1m Apnl 1930 auf einem vordem als Ubungsgarten genutzten 
Gelandetetl der Schule. Im Januar 1932 wurde das auf 
862 200 RM veranschlagte Gebaude zur Nutzung ubergeben. 
Obwohl es bereits im Oktober 1939 tn etn Manne-Lazarett 
umgebaut wurde, 1944 ein Bunker angebaut wurde und ab 
1946 dte Universttäts-Kinderklinlk hter Quartier fand, nebenher 
von August 1946 bis Mai 1950 Sttzungen des Landtages 1m 
großen Saal des Aulabaues stattfanden, anderte der Bau se1n 
Gesicht ntchl. Erst dte Anforderungen unserer Zett bewtrkten 
stärkere Eingnffe. Aber auch wtr haben uns bemuht, behutsam 
auf dte .alte· Substanz etnzugehen. 50 Jahre stnd fur etn 
baugeschichtliches Monument e1:1e kurze Lebenszelt ZWischen 
den Erbauern und uns hegt aber auch etn tausendjähnger 
Schlaf. Wir haben allen Grund, mtt dtesem Dokument etner 
alten .Neuen Zetl" auch wetterhtn verantwortungsbewußt umzu­
gehen." 

Erst nach dieser Einführung kann man ermessen, wie 
gut es der Bauleitung zusammen mit den beteiligten 
Rrmen gelungen ist, die wertvolle Bausubstanz zu er­
halten sowie die architektonischen Besonderheiten 
dieses Gebäudes in Einklang zu bringen mit den Anfor-
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derungen, die eine moderne Spezialverwaltung an ihr 
Dienstgebäude stellen muß. 

Der 11. Junr 1981 war der Schlußpunkt des Umzuges 
und der Startpunkt für die Arbeit in den neuen Räumen. 
Zum Einweihungstag waren viele Gäste eingeladen, 
und viele führende Persönlichkeiten aus Politik und 
Verwaltung, aus Wirtschaft und Wissenschaft sowie 
der Kommunen und Verbände waren gekommen. Die 
Mitarbeiter des Amtes werteten das als Zeichen dafür, 
daß die Besucher unserer Arbeit aufgeschlossen 
gegenüberstehen. Dieser Eindruck wurde durch die 
offiziellen Reden bestätigt und dartiber hinaus in viel­
seitigen und interessanten Einzelgesprächen erhärtet. 
Hierzu hatten sich auch viele ehemalige Mitarbeiter 
des Amtes eingefunden. Das neue Dienstgebäude 
stand zwar im Mittelpunkt der Festlichkeit - und wir 
bekamen darüber viele anerkennende Worte zu 
hören -, aber der Inhalt der Reden ging darüber 
hinaus und schloß unsere Arbeit und Aufgaben sowie 
unsere Probleme mit ein. 

Den Anfang dazu machte Dr. Mohr, der Direktor des 
Statistischen Landesamtes in seiner Begrüßungs­
ansprache: 
•... Und damit komme ich zu dem, was künft1g 1n diesem Haus 
gele1stet werden soll. Unser Auftrag lautet: Daten gewinnen 
aus allen Bereichen des wirtschaftlichen, sozialen und kulturel­
len Lebens in unserem Lande. Er lautet weiter; Verarbeitung 
dieser Daten zu statistischen Informationen über die Struktur 
und über d1e EntwiCklung dieser Bereiche. Und er lautet schließ­
lich· Bereitstellung dieser Informationen für Parlamente, Regie­
rungen, Verwaltungen des Bundes und des Landes, für Wirt­
schaft und Wissenschaft, für die Medien und nicht zuletzt auch 
für jeden interessierten Bürger unseres Landes ... : 

Im weiteren Verlauf dieser Einführungsrede richtete 
Dr. Mohr das Wort direkt an den anwesenden Innen­
minister des Landes Schleswig-Holstein und begrüßte 
ihn mit folgenden Worten: 
, ... Wir Angehörigen dieses Amtes s1nd sehr dankbar. daß be­
sonders Sie, Herr M1n1ster Dr. Barsche!, heute trotz ihrer großen 
zeitlichen Belastung zu uns gekommen sind und daß S1e zu 
unserer Arbeit Stellung nehmen werden. Wir wissen, daß Sie 
d1e objektive statistische Information in einem modernen Staats­
wesen für unentbehrlich halten. Wir wissen aber auch. daß 
Sie die staatliche Tätigkelt im Interesse der betroffenen Bürger 
auf das unumgänglich Notwendige beschränkt wissen wollen. 
Die Mitarbeiter des Statistischen Landesamtes. Herr Minister, 
kennen diesen Konflikt se1t Jahrzehnten, und die Statistischen 
Ämter des Bundes und der Lander haben 1n den letzten Jah­
ren viele Anstrengungen zu einem vernünftigen Ausgleich 
dieses Konflikts unternommen. Wir haben zur Straffung unseres 
Programms beigetragen, w1r haben uns wechselnden Erforder­
nissen angepaßt. wir haben Erleichterungen eingeführt, wo es 
nur ging, und wir haben unsere Arbeitstechniken verbessert 
und den Datenschutz noch effektiVer gestaltet. Wir sind nun 
aber auch ganz besonders für jede Unterstützung durch unsere 

Auftraggeber dankbar, damit wir unsere Aufgaben sachgerecht 
erfüllen können. Wir danken Ihnen, sehr geehrter Herr Minister, 
daß S1e heute hier zu uns sprechen werden ... ." 

Der Innenminister beschrieb in seiner Rede zunächst 
die Geschichte unseres Dienstgebäudes in den ersten 
zwei Jahrzehnten, nämlich vom Baubeginn im April 
1930 als Pädagogische Akademie bis zum 13. Dezem­
ber 1949, als der erste gewählte schleswig-holstei­
nische Landtag im großen Saal dieses Gebäudes die 
Landessatzung für Schleswig-Holstern beschloß. Im 
weiteren Verlauf serner Ausführungen ging er auf die 
Arbeit im Statist ischen Landesamt ein und sagte 
wörtlich: 
• . .. Ich bin sicher, meine Damen und Herren, daß Sie s1ch 
1n diesem schönen, fur unser Land so Wichtigen, weil tradi­
tionsreichen Gebäude mit Freude Ihrer Arbe1t Widmen werden. 
Eine Arbeit, d1e in den letzten Jahren immer wichtiger ge­
worden ist. Ich habe es zu Beg1nn des Jahres wieder selbst 
ganz besonders empfunden, als ich der Öffentlichkeit den 
Raumordnungsbericht der Landesregierung zur Kenntnis gab 
und im Parlament daruber zu refeneren hatte. Ohne das VIel­
fältige Datenbasismaterial, das aus Ihrer Arbeit in d1esen 
Benchi eingeflossen 1st, wären wicht1ge Entwicklungen in 
unserem Lande schwerer erkennbar und dam1t eme ange­
messene und rechtzeitige - darauf muß ich als Politiker 
hinweisen - Reaktion kaum möglich gewesen .... • 

Der Minister wies in diesem Zusammenhang auf die 
großen Probleme hin, die durch die Verschiebung der 
Volkszählung für die aktuelle Politik entstehen. Wir 
kommen auf diesen zentralen Punkt aller Redner am 
Ende dieses Beitrages noch besonders zurück. Er 
fuhr dann fort: 
.... Ein ganz besonderer Arbeitsschwerpunkt des Statistischen 
Landesamtes liegt zweifellos in der Bereitstellung von Infor­
mationen über d1e konjunkturelle und strukturelle Entwicklung 
unserer Wirtschaft in ihren vielfältigen Bereichen. Ohne diese 
Daten wären weder die Probleme der Landwirtschaft zu losen 
noch die der Industrie, d1e be1de durch dramatisch erhohte 
Energiekosten beeintrachtigt werden. Ohne Ihre Daten uber 
Löhne und Preise gäbe es keine sachliche Lohnrunde und 
ke1ne Basis für eine gerechte Tarifpoli!lk, gäbe es im Grunde 
ke1ne Bas1s für erne gerechte Sozialpolitik im weitesten Sinne. 
Ohne verläßliche Daten über d1e Umweltbelastungen, e1n ganz 
modernes Feld. läßt sich die permanente Ökologiediskussion 
nicht entkrampfen und ohne Daten über den Handel waren 
die Auswirkungen des tiefgreifenden Strukturwandels auf die­
sem Sektor nur schwer zu beeinflussen. Lassen Sie mich bei 
d1eser Geiegenhell an alle appellieren, d1e d1esem Amt durch 
Zulleferung von Unterlagen verbunden smd, die so w1cht1ge 
Arbe1t der Statistiker zu unterstützen und auch ihrerseits bei 
ihren Kollegen und Gesprächspartnern für Verstandnis !ur diese 
Arbeit zu werben. 

Der Informationsbedarf t.iber quanlltat1ve Entwicklungen auf 
diesen Geb1eten ist stark angestiegen. D1e Folgen haben Sie 
alle in den 70er Jahren durch eine erhebliche gesetzliche 
Ausweitung des statistischen Programms praktisch erfahren 
Dies wiederum beruhrt e1nen Bereich. über den ihre Daten 
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ebenfalls Auskunft geben. namlich d1e StaatSfinanzen D1e 
Haushalte aller Verwaltungsebenen haben SICh Wle WJr alle 
w1ssen so entwickelt, daß der Staat se1t e1ner Re1he von 
Jahren n1cht mehr 1n der Lage 1st - auch Im Bere eh der 
Stahsllk. metne Damen und Herren, verehrte Mitarbeiter • alle 
an 1hn herangetragenen Wünsche und Forderungen zu erful­
len. Der amthche statistische Dtenst hat d1ese Schere zwtschen 
Anspruchen und finanziellen Mogllchke1!en beretts frOhzellig 
erkannt und auf dte s1ch abzeichnenden DISkrepanzen ebenso 
rechtzethg h1ngew1esen •. • 

ln einer längeren Passage seiner Rede beschäftigte 
sich der Innenminister mit dem aktuellen Thema .Ein­
sparungen" in der Statistik, u. a. zur Entlastung des 
Bürgers. Das ist eine Problematik, mit der s1ch der 
Statistiker tagtaglieh auseinander setzen muß. Die 
Worte des Min1sters zu diesem Thema regen daher 
zu einer vielfältigen Diskussion an: 

• . Es ergab steh der Zwang das btshenge statts!lsche Pro­
gramm auf se1ne we1tere Notwendigkelt Oberprufen zu lassen, 
um Kosten zu sparen und wo unabweisbar notwendtg, Raum 
fur w1cht1ge Zukunftsaufgaben zu schaffen. D1e SchleswJg­
HolsteJmsche Landesregierung hat d1e mehrtahngen Bemuhun­
gen der Bundesregierung auf d1esem Geb1et begrußt und tat­
krafttg unterstutzt. Ich bedauere zugle1ch, daß es !rotz d1eser 
geme1nsamen Anstrengungen aller Bete1hgten noch mch! ge­
lungen 1st, emen größeren Einsparungserfolg zu erztelen als 
durch das 1. Gesetz zur Anderung statistischer Rechtsvorsehnt­
ten vom 14 Marz 1980 zum Ausdruck kommt Auch aus 
d1esem Grunde halte 1ch e1ne stand1ge knllsche Uberprufung 
des Programms der BundesstatiStik fur notwendig, und zwar. 
weil s1ch d1e auskunftspfhcht1gen Burger durch VIelfaltige Ver­
waltungsaktlvltäten des Staates - und dabei geht es mcht 
nur um d1e Stallsilk - zunehmend belastet. bedrangt. verwal­
tet, m1t Formularen und Pap1eren bedeckt fuhlen Dte Kom­
mtsston fur Verwaltungsveretnfachung, in der unabhängtge 
Sachverstandtge unter memer Lettung zusammenwirken, hat 
IOZWISChen u a Vorschlage - S1e kennen s1e - zur Ent­
lastung des Burgers 1m Stattstikberetch erarbetlet. Der großte 
Tetl dteser Vorschlage tsltnzwtschen von der Landesregierung 
den ubngen Landern zugeleitet worden, um auf der Bas1s 
e1ner moghchst bre1ten Ubere1ns!lmmung e1ne Gesetzgebungs­
tnlhalive des Bundesrates vorbereiten zu konnen. Ein n1cht 
m1nder w1cht1ger Fall beln1ft daneben auch Ihren Handlungs­
spielraum be1 der Ausgestaltung Ihrer Verfahren. Ich we1ß, daß 
der sta!tsltsche D1enst s1ch se1t Jahren 1ntens1v bemuht. zur 
Entlastung der Auskunftspfhcht1gen betzutragen, se1 es durch 
Einfuhrung von Stichprobenverfahren oder penod1sches Aus­
wechseln Benchtspfhcht1ger, durch bUrgerfreundliche Gestal­
tung der Erhebungspaptere, e1ne sachgerechte Festlegung von 
Meldetermman und v1ele andere Maßnahmen mehr D1e 
Empfehlungen unserer KommiSSton sollen S1e tn d1esen Bemu­
hungen unterstutzen und wo mogllch. zu we1teren Fortsehnlien 
anregen. Ein besonderes Anliegen s1eht d1e Kommtss1on aber 
auch ln e1ner besseren Mot1v1erung unserer Burger, d1e mcht 
nur zur Auskunftserte11ung angehalten werden sollten .. • 

Der Minister streifte dann den Datenschutz, der in der 
amtlichen Statistik immer, das heißt bereits vor Ver­
abschiedung der Datenschutzgesetze, eine beherr­
schende Rolle gespielt hat: 

Ich sprach von den Belastungen der Burger und daß es 
notwend1g tst, s1e anzuregen, bei 1hnen d1e Bereitschaft zu 
wecken, Auskunfte gern zu erte11en. Zum guten Verhältnis ZWI­

schen dem Stallstischen Landesamt und dem Burger tragt 
SICherlich auch d1e stnkte Beachtung des Datenschutzes be1. 
Dieser Verpflichtung haben S1e SICh stets Wle ]a auch aus 
den Benchten unseres Datenschutzbeauftragten an verschie­
denen Stellen hervorgeht besonders verbunden gefuhlt. ln 
den neuen Raumen w1rd dies auch technisch besser mcighch 
se1n als bisher. so glaube und hoffe ICh Jedenfalls Dies 1st 
auch gut so. denn Statistik, me1ne Damen und Herren. verehrte 
M1tarbe1ter, d1ent dem Burger w1e Jede andere Verwaltung 
auch. Wir wollen nicht den glaserneo Menschen, n1cht den 
Uberstaat, der alles, aber auch Wllkhch alles von se1nen Bur­
gern we1ß Totale Datenerfassung 1st auch ntcht erforderlich, 
so meme ICh, um Stattsilk zu e1nem Wirkungsvollen Hllfsm1ttel 
reahtatsonenherter Pol1hk zu machen ... • 

Der Minister beendete se1ne Rede mit etnem Dank 
an alle Mitarbeiter und dem humorvoll vorgetragenen 
Wunsch, .. daß die Zahlen des Statistischen Landes­
amtes immer aussagen mögen, daß dieses Land gut 
regiert werde." 

Der Vizepräsident des Schleswig-Holsteinischen Land­
tages, Dr. Schübeler, der die Grüße und Glückwünsche 
des Landtages überbrachte. unterstrich in seiner kur­

zen Rede die Ausführungen des lnnenministers, indem 
er u. a. sagte: 

.... Ich möchte aber auch sagen, daß wir als Parlamentarier 
sehr wohl auf eme qualitativ gute Arbetl angew1esen s1nd, d1e 
h1er 1m Stallstischen Landesamt gele1stet wtrd Der lnnen­
mtniSter hat davon gesprochen. daß Stat1Sl1k keme Polll1k 1st 
Ich kann das nur unterstreiChen, aber 1ch mochte hinzusetzen. 
Stattsilk ISt etn wichltges H1lfsm1ttel fur den Poht1ker, und Wlr 
wurden alle 1m luftleeren Raum arbe1ten. wenn w1r keme ver­
laßliehen Daten uber das haben, woruber wtr Entscheidungen 
zu treffen verpflichtet s1nd .... • 

Dr. Mohr, als Hausherr, bedankte sich für die Ausfüh­
rungen der beiden Politiker und griff den humorvollen 
Schlußsatz des Ministers wieder auf: 
.... Sie haben, sehr geehrter Herr M1mster, ausgefuhrt, daß es 
gut sei, wenn unsere Daten zum Ausdruck brachten, daß 
d1eses Land gut reg1ert werde. Wir s1nd voll einverstanden 
h1erm1t aus zwe~ Grunden· e1nmal wollen w1r uns als Staats­
burger auch we1terhm tn d1esem Lande wohlfuhlen. so w1e w1r 
es heute tun, und das konnen w1r eben, wenn das Land gut 
reg1ert w1rd Und zweitens verbffent11cht man auch als Ange­
henger d1eses Amtes Daten, d1e etwas Postltves zum Ausdruck 
bnngen, letchter und freud~ger als solche, d1e das Gegentell 
aussagen. Auch aus diesem Grunde sltmmen wir m1t Ihrem 
Wunsche voll ubere1n .... • 

Im Anschluß an den Innenminister ging dann der Leiter 
des Statistischen Bundesamtes, Herr Präsident 
Kroppenstedt, auf wesentliche Probleme der statisti­
schen Arbeit ein. Dr. Mohr hatte in seinen Begrüßungs­
worten darauf hingewiesen, daß der Prasident und der 
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Vizepräsident der fachlich zuständigen Bundesbehörde 
durch ihre Anwesenheit die Verbundenheit zwischen 
dem Statistischen Bundesamt und dem Statistischen 
Landesamt Schleswig-Holstein dokumentieren. Als 
Leiter des Statistischen Bundesamtes und auch als 
Bundeswahlleiter kenne der Präsident die Probleme 
und den Wert unserer Arbeit aus erster Hand. Präsident 
Kroppenstedt hob in seinen Ausführungen dann auch 
sogleich das Zusammenwirken von Bund und Ländern 
in der amtlichen Statistik hervor: 

.... Ich möchte die Gelegenheit nicht vorbelgehen lassen, 
Ihnen heute allen für die jahrelange gute und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit zu danken. E1ne Zusammenarbeit, die ge­
kennzeichnet 1st von Ihrer Seite durch Sachkunde, durch kon­
struktNeo Rat, durch fachliche Autontat. und wofür ich beson­
ders dankbar b1n. durch pos1tive Einflußnahme auf das Zusam­
menwirken aller Beteiligten 1n Bund und Ländern. Und das ist 
für uns alle sehr wichtig bei e1ner so komphz1erten Sache, w1e 
es d1e amt11che Statistik darstellt. Herr Mlmsler, Sie haben d1e 
Bedeutung der amtlichen Statishk gewurdigt. ihre Wichtigkeit 
hervorgehoben. Ich brauche zu diesem Thema eigentlich 
n1chts mehr zu sagen, es 1st viel w1cht1ger, wenn die Benutzer 
der Statistik das hervorheben als die Produzenten. Die Statistik 
1st ein Komplex, an dem sehr viele mitwlfken, u. a. d1e StatiSti­
schen Amter, d1e Länder 1nsgesamt, die Konsumenten. D1e 
Daten aus vielen Bereichen s1nd eigentlich ein großes Kunst­
werk, und d1eses Kunstwerk kann nur gelingen. wenn d1e 
Zusammenarbeit auf allen Ebenen gefördert wird. Zu allererst 
in der engeren Familie der Statistik. zw1schen dem Bundesamt 
und den Statistischen Landesämtern. Ich we1ß wohl, daß 
eigentlich der Schwerpunkt der statistischen Arbe1t n1cht 1m 
Bund liegt, sondern bei den Ländern. Ste haben für die meisten 
Statistiken die Erhebungen zu machen, fuhren die Daten zu 
Landesergebnissen zusammen und veröffentlichen s1e. Der 
Bund hat nur eimge wemge Statistiken, die er selbst durch­
führt, erhebt, zusammenführt, zum Beispiel die w1chtige Stati­
stik des Außenhandels. Insofern sind wir an Ihre Arbeit gebun­
den und sind sehr glücklich, daß das Verhältnis der Zusammen­
arbeit so gut ist. Aber es genügt nicht allein die gute Zusam­
menarbeit zwischen Ihnen und uns. es kommt v1eles andere 
hinzu. Wir sind auch auf die gesetzgebenden Körperschaften 
angew1esen, denn s1e setzen das Recht, nach dem wir erheben. 
Wir erheben nicht das, was wir wollen. sondern dasjenige, was 
d1e Korperschatten vorschreiben. Hier kommt es darauf an, 
daß die Gesetze - es handelt sich im wesentlichen um Bun­
desgesetze. auf denen die Statistiken beruhen - auch den 
sachlichen Bedürfnissen entsprechen. Es kommt schon vor, 
daß den Statistischen Amtern ber 1hrer Arbeit Mangel ange­
lastet werden, die letzten Endes in der Unzulänglichkelt der 
gesetzlichen Grundlage zu f1nden sind. D1e Zusammenarbeit 
ZWISchen allen Beteiligten muß meines Erachtens unter dem 
Motto stehen: Geme1nsame Arbe1t, gemeinsamer Nutzen . .. : 

ln seinem nächsten Redeteil versetzte sich der Präsi­
dent in die Rolle der Konsumenten von statistischen 
Daten, die er aus seiner früheren Tätigkeit im Bundes­
innenministerium gut kennt. Er griff das Problem der 
Aktualität von statistischen Ergebnissen auf und for­
derte zudem eine benutzergerechte Darstellung der 
Daten, zum Beispiel mit Hilfe funktionsfähiger Daten-

banken in allen Bundesländern. Hierzu führte Präsident 
Kroppenstedt u. a. aus: 

.... Ich möchte in diesem Zusammenhang auf zwe1 Punkte hin­
weisen, d1e mlf notwendig und verbesserungswurd1g erschei­
nen. Das erste Problem ist die Aktualität.ln meiner früheren Tätig­
keit 1m Innenministerium habe 1ch selbst hauhg schmerzlich er­
fahren, daß d1e statistischen Ergebn1sse gelegentlich veraltet 
waren. M1t alten Daten kann man schlecht aktuelle Politik ma­
chen.ln me1ner jetz1gen Tätigkelt hore 1ch von allen Se1ten. sei es 
von der Bundesbank, vom Wirtschaftsminister. von den Bundes­
tagsabgeordneten, 1n Schre1ben aus der Wirtschaft, daß unsere 
Statistiken zum Teil nicht aktuell genug smd, und 1ch glaube, 
w1r sollten uns diesem Problem stellen. D1e amt11che Stallsilk 
verwendet sehr v1el Energ1e darauf, d1e Verläßlichkeit, GenaUJg· 
keit und Differenziertheil der Ergebn1sse zu gewahrle1sten. Ich 
meme, d1e Aktualitat ist e1n ebenso w1chhges Qualitätsmerkmal 
der amtlichen Statistik. Die Statistik ist kein Instrument für d1e 
Geschichtsschreibung, sondern e1nes zur Deckung des Infor­
malionsbedarfs fi.ir aktuelle Entscheidungen - worauf Sie, 
Herr Minister, sehr deutlich hingewiesen haben. Dazu kommt, 
daß die nicht unerheblichen M1ttel, d1e h.ir die StatiStik ausge­
geben werden - das 1st Ja ke1n Gehe1mms, wenn S1e d1e 
Gesamtkosten sehen -, einen hohen Nutzen verlangen. Wenn 
die lnformat1on mcht früh genug kommt, 1st der Nutzen nicht 
hoch genug. Die Kosten bleiben aber dieselben, und des­
wegen ist das Problem der Aktualität sehr w1chttg. Man muß 
es abwägen gegen andere Aspekte: der Quahtat. der Genauig­
keit, der Zuverlaßlichkett. der D1fferenz1ertheit. Auf ke1nen Fall 
darf meines Erachtens die Aktualität die letzte Pnoritat tn dem 
Verhaltms d1eser verschiedenen Zielkomponenten e1nnehmen. 

Das nächste Problem, zu dem ich eimge Worte sagen möchte, 
ist die benutzergerechte Darstellung der Daten. Statistische 
Informalionen bilden das Leben in unserem Staat 1n allen 
seinen Bere1chen ab: Kultur, Wirtschaft, Politik, Gesellschaft. 
Viele Benutzer der Statistik oder Leute, die Benutzer se1n konn­
ten, sind 1n statistischen D1ngen relativ unerfahren. Präsent1eren 
wlf ihnen d1e Informationen lediglich 1n Fachsenen m1t v1elen 
Tabellen und m1t wenig methodischen Erlauterungen, so wissen 
sie wemg mit diesen Informationen anzufangen. Selbstver­
ständlich s1nd diese traditionellen Veröffentlichungen für die 
Experten notwendig. Aber ich me1ne, Wlf mussen uns auch 
darum bemühen. mit einem breiteren Angebot von Veröffent­
lichungen eine großere Zahl von Bürgern unseres Staates zu 
erreichen. Wenn 1ch von stat1St1sch unerfahrenen Leuten spre­
che, denke ich auch an Abgeordnete und an Mitglieder der 
Verwaltungen, die meist ke1ne allzu große statistische Vorbil­
dung haben. Wir mussen versuchen, 1hnen die vielen WIChligen 
Informationen, die wir haben, besser zuganglich zu machen 
als bisher und mehr Querschmttsveröffentlichungen erschemen 
lassen, und zwar in e1ner einfachen Form m1t Text und Grafiken. 
aber wen1g Tabellen. Ich glaube, das schöne orangefarbene 
Heftchen2, das Sie h1er 1n den Handen haben, 1st e1n guter 
Weg, emen größeren Personenkreis an die Statistik heranzu­
führen. 

2) dam1t ist d1e bere1ts z1t1erte Veroffentllchung: .Statlslik 1n 
Schleswig-Holste1n - Aus der Arbert des Statistischen Landes­
amtes" geme1nt 
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Bn anderer Punkt, der mcht unerwähnt bleiben darf, 1st der 
Etnsatz moderner Technik. Btsher vollzieht stch Kommuntkation 
weitgehend uber das Papter. Wir werden in Zukunft - über 
den Zeitraum kann man unterschiedlicher Metnung sem - etne 
stetgende Bedeutung der maschinenlesbaren Daten haben, 
und darauf muß sich die Stattstlk mit ihrem Massenangebot 
an Daten etnstellen. Wir haben 1m Bund das statistische Infor­
mationssystem aufgebaut, eine Datenbank, die es ermoglicht, 
statistische Daten u a. über Datensichtgeräte abzurufen. Dan.iber 
hinaus gtbt uns dteses System dte Möglichkeit, die enthaltenen 
Daten wetterzuverarbeiten für Analysen, Modellrechnungen und 
zu Spezialtabellen. Dazu stnd keine Programmierkenntnisse 
erforderlich, sondern nur ein kurzer Einführungskurs. Die 
Benutzer dieser Datenbank sind zu einem großen Teil die Mlt­
arbetter aus den Fachabteilungen des StatiStischen Bundes­
amtes, d1e heute ntcht mehr auf die Kollegen von der EDV 
angewiesen stnd, sondern die selbst in der Lage stnd, speztelle 
Anfragen 1n kurzer Ze1t zu beantworten. Auch andere Institu­
tionen, so zum Beispiel einige Bonner Ministerien und die 
Bundesanstalt für Arbett, stnd unserem System angeschlossen. 
Mitarbeiter d1eser Bnrichtungen können unmittelbar statistische 
Daten abrufen und somit Erkenntn1sse aus dem statistischen 
Matenal gewmnen. Ich glaube, es wird 1n Zukunft angestrebt 
werden müssen, 1m Rahmen eines Datenbanksystems zu 
emem bundeseinheitlichen Datenverbund zu kommen, um 
auch dte regtanalen Daten für dte vielen denkbaren Entschei­
dungen besser nutzbar zu machen .... " 

Nach diesen in die Zukunft weisenden Worten griff 
der Präsident die Ausführungen des Innenministers 
Dr. Barsche! über ein .. zuviel an Statistik" auf und 
äußerte sich auch zu diesem Problem, das Bund und 
Länder gleichermaßen zu schaffen macht: 

• ... Nun em anderes Problem Sie haben es angesprochen, 
Sie haben gesagt. Statistik darf nicht ausufern. Ich glaube, das 
konnen wtr alle voll unterstutzen. und d1e Statistischen Amter 
haben es nicht als e1ne lästige Pflichterfüllung angesehen, das 
Programm standig zu überdenken und zu überlegen. ob ein­
zelne Dtnge reduztert werden können, ob man E1nsparungen 
machen kann. Das war ein wichtiges Anliegen und die Personal­
knappheit, der Mangel an Mttteln, nicht nur an personellen, 
sondern auch an sachlichen Mitteln zwingt die Ämter dazu, 
rationell vorzugehen, über Einsparungen nachzudenken. Ich 
darf h1er ruhig einmal sagen, daß ich im Innenministerium eine 
ganze Reihe von Jahren mtt Personalproblemen befaßt war 
und dadurch einen guten Überblick über viele Bereiche der 
Verwaltung gewonnen habe. Ich kenne 1m öffentlichen Dienst 
der Bundesrepublik ketne Behörde, die seit 1960 Ihren Personal­
stand konstant gehalten hat. wte das wettgehend für den 
Bere1ch der amtlichen Statistik, fur das Statistische Bundesamt 
zutrifft. Und ich weiß auch, daß in den Ländern, zumindest in 
den letzten Jahren, die erhöhten Anforderungen mit dem glei­
chen Personal geschafft worden smd, und das war nur möglich, 
durch etne starke Rationaltsierung, durch einen erhöhten Einsatz 
aller Mitarbeiter .... Man muß aber auch sehen, daß die Dtskus­
sion um StattSllkberetnigung - besser sollte man sagen 
Fortentwicklung des statistischen Programms gewisse 
Probleme hat. Es wird in der Öffentlichkeit der Eindruck erweckt, 
als sei die Statistik e1n dichter, undurchdringlicher Dschungel, 
bei dem es genuge, mit dem Buschmesser mal richtig hinein­
zuschlagen, um eine große Menge Fortschritte zu erzielen. 
Fortschritte stnd erztelbar, tch glaube aber nicht in der von 

vtelen erwarteten Größenordnung. Man darf n1cht übersehen, 
daß die Gesellschaft komplexer und tmmer Interdependenter 
w1rd, der Entscheidungsbedarf für schnelle Entscheidungen 
größer wird und von daher der Informationsbedarf wächst. 
Außerdem sind wir in der glücklichen Lage, heute etne große 
Zahl von Informationen schneller verarbeiten zu können, als in 
fn.iheren Jahren. Ich glaube auch, daß trotz aller Bemühungen 
die Chancen zu einer sehr raumgreifenden Reduzterung des 
Programms nicht gegeben sind. Das 1. Statlstikberetntgungs­
gesetz hat geze1gt, daß mehr als 90 % des Programms not­
wendig sind. Hieran wird weiter gearbeitet. Ihr Entwurf von 
Schleswig-Holsteln hat in dieser Richtung einige Akzente ge­
setzt, und 1ch bin sicher, daß wir noch in dieser Legislatur· 
periode zu einem 2. Statisllkbereinlgungsgesetz kommen 
werden, nur wird das auch nicht zu einer solchen Entlastung 
führen, über die sich die Rnanzminister freuen wurden. Von der 
Vorstellung, 1 0, 20 oder sogar 30 Ofo der Kosten der Statistischen 
Ämter in Bund und Ländern etnsparen zu können, muß man sich 
fretmachen . .. : 

Der Präsident des Statistischen Bundesamtes hat in 
seiner Rede - wie Dr. Mohr als Dank an ihn erwi­
derte - einen großen Bogen über die Probleme und 
über den Wert unserer Arbeit geschlagen. "Und ich 
glaube", so fuhr Dr. Mohr in seiner Dankadresse fort, 
,.wir werden noch viel Gelegenheit haben, über Einzel­
heiten aus diesen Komplexen miteinander zu beraten." 

Wie die vorstehenden Ausführungen zeigen, wurde 
über viele Probleme, die den Statistiker und große Teile 
der Öffentlichkeit angehen, gesprochen: aber es gab 
noch ein Thema, das alle Redner besonders erwähnt 
haben und auf das wegen der großen Aktualität hier 
noch einmal im Zusammenhang eingegangen werden 
soll: die Volkszählung. Dr. Mohr sprach dieses Thema 
bereits eingangs bei seiner Begrüßung des Präsidenten 
des Statistischen Bundesamtes an: 
.... Wir haben zur Zeit die gemeinsame Sorge, daß etne wei­
tere Verzögerung der Volks-, Wohnungs-, Berufs- und Arbeits­
stättenzählung unsere gesamten Aussagen über die demogra­
phische Struktur und über die Entwicklung unserer Bevölke­
rung und deren Wohnraumversorgung zunehmend in Frage 
stellt und daß Bund, Länder und Gemetnden Gefahr laufen, 
die knapper gewordenen Mittel womöglich auch noch falsch 
zu kanalisieren .... " 

Er ging dabei von der Tatsache aus, daß die im Früh­
jahr 1981 vorgesehene Volkszählung auf unbestimmte 
Zeit verschoben wurde, weil sich Bund und Länder 
über deren Finanzierung bisher nicht einig werden 
konnten. Die letzten Basisdaten stammen aus den 
Jahren 1968/70 und sind veraltet. 

Als erster griff dann der Innenminister dieses Thema 
auf und stellte es in den großen politischen Rahmen: 
. ... Und damit komme ich auf einen Aspekt, den Sie, Herr 
Dr. Mohr, bereits angesprochen haben, und ich habe wie Sie 
die ernste Sorge, daß es durch die Verzögerungen bei der 
Vorbereitung der Volks-, Wohnungs- und Arbeitsstättenzäh-
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Jung - kurz Volkszahlung genannt - zu schwelWiegenden 
lnformallonsdeftztlen und daraus folgend zu NachletJen für etne 
reahtatsbezogene Pohttk kommen Wlrd. Ich muß daher mtl 
großer Entschtedenhetl darauf htnwetsen, daß die Schleswtg· 
Holstetntsche Landesregterung ketn Verständnis dafur hat. daß 
steh der Bund - um es einmal etwas allgemetn zu sagen -
seiner finanzteilen Mttverantwortung fLir ein Vorhaben dieser 
Größenordnung we•terhtn entzteht Ich will 1etzt dte parlamen· 
!ansehen Dtskusstonen zu diesem Thema ntcht hter tn extenso 
wiederholen Ich habe tn meiner Bgenschaft als Vorsttzender 
des Innenausschusses des Bundesrates die Frage gestellt, ob 
der Bund ernsthaft der Metnung tst, daß diese Volkszählung eine 
Sache sei, dte elf Länder interessiere. Ist denn dte Bundes­
republik Deutschland die stattsltsche Summe von elf Bundes­
ländern? Braucht nicht auch der Bund dieses Bastsmaterial 
für etne stattstische Untermauerung und Abgletchung seiner 
Polittk tn Wirtschaft und Fremdenverkehr, tn Straßenbau und 
Wohnungsbau und in anderen vielfälligen Beretchen? Es tst 
doch ganz klar, daß tn etnem föderattv aufgebauten Staat 
sowohl die Länder, aber genauso der Bund etn Interesse daran 
hat, daß tn ntehl zu langen Abständen diese Zählungen durch­
gefuhrt werden. Dtese Satze, Herr Präsident Kroppenstedt, 
gehen ntcht an Ste, sondern an dte Adresse der,entgen, dte 
metnen, das tsl etne Zahlung, die interessiert elf Lander und 
nicht den Bund; also sollen dte Landerbezahlen Meine Damen 
und Herren. d•e Bevolkerung der Bundesrepublik Deutschland 
ist nicht die Summe von elf Landervölkern, sondern es tnteres· 
siert das Wachstum, dte Entwtcklung, dte Strukturen - um nur 
wentge Slichworte zu nennen - tnnerhalb der gesamten 
Bundesrepublik Deutschland. Deshalb hoffe tch, daß es mtr mit 
diesen etwas längeren Ausführungen gelungen ist, Ihnen noch 
etnmal Worte auf den Weg zu geben, um ste weiterzugeben -
tch nehme an, gar ntcht so sehr an Ihren obersten Dienstherren, 
sondern an den Herrn Bundesfinanzmintster, man beachte den 
femen Unterschted - , daß etne Rethe von Landern - und w1r 
waren 1m Bundesrat etnsbmmtg der Metnung - sagen, wtr 
brauchen dte Volkszahlung. Wir wollen sie auch, aber es kann 
nun ntcht angehen, daß 1m Gegensatz zu fruheren Usancen 
erstmaltg dte Länder ste alle1n bezahlen müssen . • 

Präsident Kroppenstedt erinnerte dann in seinen Aus· 
führungen zum Zählungswerk zunächst daran, daß die 
Volkszählung eigentlich vor 3 Wochen hätte stattfinden 
sollen! Nach Hinweisen auf den großen zeitlichen 
Abstand zur letzten Zählung führte er u. a. aus: 
•.. Es besteht tn der Tat dte Gefahr, daß auf Grund unzuret· 
ehender Grundlagen auch Fehhnvestittonen erfolgen. Letzten 
Endes tst die Volkszahlung Ja auch etne Art lnvesbbon auf dem 
Gebiet der lnformalton. Und es ist letder das Schtcksal aller 
Investitionen offenbar m d•eser Zett. daß ste ntcht m1t dem 
nohgen Elan vorangelneben werden. weil dte Schaden. d•e durch 
Fehhnvest•t•onen auftreten, steh meistens erst tm Laufe der 
Zett bemerkbar machen, allerdings mtt dem großen Schaden, 
daß zeitgerechte lnveslttlonen ntcht mehr nachgeholt werden 
können. Und tch glaube, es bedarf der tntenstven Bemuhungen 
aller Betethgten, hter zu etner Lösung zu kommen. Es steht tm 
Raum der Betrag von 500 Mtlhonen. 500 Millionen DM 1st etn 
entsetzlicher Betrag. Ich habe manchmal den Bndruck, es gtbt 
nur wemge, dte steh darüber freuen, namhch diejentgen, dte 
gar nichts ausgeben möchten, und man wird möglicher· 
wetse - und etne Anregung Ihres Landes, Herr Mtnister, liegt 
ja vor - auch daruber nachdenken müssen, ob unter den 

veränderten Bedtngungen ntcht d1e Möglichkelt besteht, zu 
Kosteneinsparungen zu gelangen, also auf wicht•ge Informa­
ltonen zu verZichten. ln dtesen Zetten kann man eben mcht 
alles Notwendige haben. sondern nur das Notwendtgste und 
das wtrd eine Erkenntnts setn, dte ntcht nur den Beretch der 
Stabsttk betnfft, sondern alle Beretche, und tch glaube des­
wegen ist Ihre Anregung durchaus gedeckt. Ste werden ver­
stehen, daß ich zu dem Strett zwtschen Bund und Landern 
uber dte Finanzierung. da ich das Geld ja nicht habe, n•chts tm 
einzelnen sagen möchte. Aber etn bißchen Aussage liegt 1a 
auch schon tn dem Wort, daß etn Kompromtß notwendig tst. 
Etn Kompromiß bedeutet ja ein Aufetnanderzugehen von allen 
Setten und man muß sehen, daß man tn den nachsten Wochen 
und Monaten hter zu etner Losung kommt. ... • 

Gegen Ende der Veranstaltung begrüßte dann der 
Personalratsvorsitzende des Statistischen Landes­
amtes, Herr Latz, gleichfalls alle Gäste und Mitarbeiter 
und brachte in beredten Worten seine Freude über 
unser neues Dienstgebäude zum Ausdruck Er machte 
sich damit zum Sprachrohr aller Mitarbeiter. Er nutzte 
aber auch dte Gelegenheit, dem Innenminister aus der 
Sicht des Personalrates eine Bitte vorzutragen: 

.... Ich möchte allerdtngs ntcht versaumen, Herr lnnenmtntster, 
Ihnen noch etne Bitte mit auf den Weg zu geben: Unterstutzen 
Ste bitte weiterhtn unsere Dtenststelle, aber auch den gesamten 
öffentlichen Dienst bet der Bewalllgung der auch künfttg an­
stehenden vielschichtigen, vielseitigen Probleme, dte da 
zum Beispiel sind: der große Mangel an Planstellen, Zeit· 
vertragsprobleme, dte Novelherung des Personalvertretungs­
gesetzes unseres Landes. das Bildungsurlaubsgesetz, die 
Unterbringung von Schwerbehinderten und ntcht zuletzt d1e 
Welle der mtl Stcherhetl auf uns zukommenden Techmsierung 
am Arbetlsplatz durch Btldschirm oder gar Mikroprozessoren. 
Ich verspreche Ihnen. und das glaube tch fur alle M1tarbe1ter 
dteses Hauses tun zu durfen, Wlr, d•e Mitarbetier d•eser Dtenst· 
stelle, leisten dazu unseren Be1trag zum Wohle der Bürger 
unseres Landes, zum Wohle unseres Landes Schleswtg·Hol· 
stetn . ... • 

Nachdem die Veranstaltung mit einem Schlußwort von 
Dr Mohr beendet war, stand unser Haus zur Besich­
tigung offen. Es waren einige Vorführungen im Hause 
vorbereitet, so zum Beisp1el eine Demonstration am 
Bildschirm über die Fremdenverkehrsstatistik, etwas 
ähnliches über die Baumschulerhebung mit unserem 
Mehrplatzsystem und über die Kartei im Produzieren­
den Gewerbe. Ganz besonders hervorgehoben werden 
soll die kleine Ausstellung über statistische Quellen. 
Der Wissenschaftler Dr. Momsen von der Bibliothek 
der Christian·Aibrechts·Univers1tät in Kiel, ein hervor­
ragender Kenner der Geschichte Schlesw1g·Holsteins 
und des statistischen Materials, hatte die Schaustücke 
sachkundig ausgewählt und uns bei der Vorbereitung 
der Ausstellung wirksam unterstützt. Die Gäste mach­
ten von allen Angeboten regen Gebrauch. Sie besahen 
sich zudem die Räume und Arbeitsplätze der Mit· 
arbeiterund verwickelten uns in anregende Gespräche. 
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Der Nachmittag gehorte dann den Mitarbeitern und 
den Ehemaligen des Statistischen Landesamtes, die 
zusammen mit Angehorigen und Freunden .,Ihr Haus" 
mit viel Musik und guter Laune feierten. 

Am 14. Juni 1981, dem "Schleswlg·Holstem-Tag" m1t 
dem Thema .. buntes Schleswig-Holstein" öffnete das 
Statistische Landesamt dann noch emmal weit seine 

Türen, um Nachbarn und Freunde und die interessierte 
Öffentlichkeit zum "Tag der offenen Tür" einzuladen. 
Über 500 neugierige Gäste kamen innerhalb von sechs 
Stunden. Sie freuten sich über unser schönes Dienst­
gebäude und waren oft erstaunt - so konnten wir 
hören - wie interessant Stat1stik sein kann. 

Zusammengestellt von Ueselorte Korscheya 

Zur Auftragslage im verarbeitenden Gewerbe 

Auftragsdaten nur für fachliche Betriebsteile 

Die Tätigkeit der Unternehmen des produzierenden 
Gewerbes in der Bundesrepublik Deutschland wtrd von 
einem System aufeinander abgestimmter Erhebungen 
unterschiedlicher Penodizität erlaßt. Im Rahmen die­
ses Systems kommt dem Monatsbencht für Betriebe 
im Bergbau und verarbeitenden Gewerbe als kurz­
fristige Konjunkturstatistik eine besondere Bedeutung 
zu. Wie schon sein Vorläufer, der lndustriebencht 1 • 

bezieht sich auch der Monatsbericht für Betriebe mit 
der Erfassung seiner Tatbestände auf ortlieh vonein­
ander getrennte Produktionseinheiten. Dabei ist der 
Erhebun"gskreis wie bei den übrigen Statistiken des 
produzierenden Gewerbes vom Unternehmen her (als 
rechtlich selbständiger Einheit) abgegrenzt. Er er­
streckt sich auf alle Unternehmen des produzierenden 
Gewerbes mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäf­
tigten; auskunftspflichtig sind im Monatsbencht deren 
Betriebe, und zwar dann, wenn ihr wirtschaftlicher 
Schwerpunkt im Bergbau und verarbeitenden Gewerbe 
liegt 2. Außerdem werden von Unternehmen außerhalb 
des produzierenden Gewerbes im allgemeinen Be­
triebe des Bergbaus und verarbeitenden Gewerbes 
zur Berichterstattung herangezogen, sofern sie 20 und 
mehr Beschäftigte haben. 

Die Klassifizierung der in die Erhebung embezogenen 
Betriebe nach ihrer Haupttätigkeit macht es unver-

1) Vgl Heppt E • Umstellung des kurzfnstigen Benchtssystems 
tm Bergbau und 1m verarbeitenden Gewerbe, 1n W1SIA 6/79, 
s 394 ff 
2) Maßstab für den Wirtschaftlichen Schwerpunkt soll grund­
satzhch d1e Wertschopfung setn. Ersatzwelse werden auch der 
Bruttoproduktionswert oder d1e Zahl der Beschaft1gten zur 
Bestimmung der Haupttätigkelt herangezogen 

meidlich, daß die für den gesamten Betrieb einschließ­
lich etwaiger Nebentätigkeiten erhobenen Tatbestän­
de - geleistete Arbeiterstunden. Lohn- und Gehalt­
summen, Energieverbrauch sowie Heizöl- und Kohle­
bestände - dem Wirtschaftszweig zugeordnet wer­
den, in dem der Betrieb überwiegend tätig ist. Ein Be­
trieb beispielsweise, der aufgrund seiner Haupttäiig­
keit dem Maschinenbau zuzuordnen ist, aber auch 
elektrotechnische Erzeugnisse herstellt. meldet die 
o. a. Daten für beide Wirtschaftszweige zusammen 
unter der Position Maschinenbau. Da eine solche Erhe· 
bungsweise Verzerrungen der Ergebmsse zur Folge 
hat, die umso mehr ins Gewicht fallen, je heterogener 
die Tätigkeit eines Betriebes ist, sind im Monatsbericht 
für Betriebe die Angaben über Beschäftigte, Umsatz, 
Verbrauchsteuern sowie den Auftragseingang 3 nach 
fachlichen Betriebsteilen zu gliedern. Betriebe, deren 
Produktion sich auf mehrere Wirtschaftszweige er­
streckt, teilen diese Angaben gemäß der SYPRO, das 
1st die Systematik der Wirtschaftszweige in der Fas­
sung für die Statistik im produzierenden Gewerbe, auf 
die verschiedenen Tätigkeiten auf. Um jeweils die Ge­
samtleistung der Betriebe zu erfassen. werden auch 
evtl. vorhandene fachliche Einheiten im Baugewerbe 
und außerhalb des produzierenden Gewerbes {Handel, 
Transport u a.) in die Erhebung einbezogen, so daß 
die Summe der fachlichen Betriebsteile das Betriebs­
ergebnis ausmacht. Das gilt allerdings nicht für den 
Auftragseingang und -bestand; hier ist eine betriebs· 
weise Darstellung nicht möglich und auch nicht sinn­
voll. Die Merkmale werden nur für solche fachlichen 
Betriebsteile des verarbeitenden Gewerbes erhoben, 

3) Als Erganzung zur Erhebung der Auftragseingange w1rd 
emmal Jahrlieh zum 31. 1 2. der Auftragsbestand erhoben, und 
zwar fur denselben Erfassungsberetch; vgl. auch Heft 8/1 980, 
s 146 ff 
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bei denen Auftragseingang und -ausführung zeitlich 
auseinanderfallen oder die für die kurzfristige Kon­
junkturanalyse bedeutsam sind. 

Für die Konjunkturanalyse einzelner Wirtschaftszweige 
eignen sich die nach fachlichen Betriebsteilen geglie­
derten Daten besser als die Betriebsergebnisse, weil 
sie die ,.reine" Branchenentwicklung widerspiegeln, 
unbeeinfluBt von den Veränderungen durch die .,Fremd­
beimischungen", die je nach Art und Umfang sehr 
unterschiedlich sein können. Festzustellen, welche 
Kombinationen von wirtschaftlichen Tätigkeiten im 
einzelnen auftreten, die zu Abweichungen zwischen 
den Betriebsergebnissen und den Ergebnissen für 
fachliche Einheiten führen, wäre aus den verfügbaren 
Daten des Monatsberichts zwar möglich, aber sehr 
arbeitsautwendig. Die Gegenüberstellung von Betriebs­
ergebnissen und solchen für fachliche Einheiten in 
Schleswig-Holstein gibt immerhin eine gewisse Orien­
tierung über die branchenmäßige Verflechtung und 
trägt dazu bei, die Aussagefähigkeit der monatlich 
angebotenen Konjunkturdaten zu erhöhen. 

500 "fremde" fachliche Betriebsteile 

Im Jahresdurchschnitt 1980 meldeten 1 659 Betriebe 
für 2 136 fachliche Betriebsteile im verarbeitenden 
Gewerbe. Vergleicht man die Anzahl der Betriebe in 
ausgewählten wichtigen Wirtschaftsgruppen des ver­
arbeitenden Gewerbes (siehe Tabelle) mit der Anzahl 
der fachlichen Betriebsteile, die in diesen Branchen 
vorhanden waren, so zeigt sich, daß die Zahl der fach­
lichen Einheiten jeweils gröBer war als die der Betriebe. 
Das bedeutet, daß keine der dargestellten Wirtschafts­
gruppen ausschließlich als betrieblicher Schwerpunkt 
vorhanden war, sondern immer auch als fachlicher 
Betriebsteil von Betrieben, deren Haupttätigkeit in 
einer anderen Branche lag. 

So wurde in Schleswig-Holstein 1980 die Gewinnung 
und Verarbeitung von Steinen und Erden nicht nur 
von den 185 Betrieben vorgenommen, deren Haupt­
tätigkeit in dieser Branche lag, sondern auch von 
45 weiteren Betrieben anderer Schwerpunktzuord­
nung. ln der chemischen Industrie entfielen von den 

Betriebe und fachliche Betrlebatelle Im verarbeitenden Gewerbe 1 1980 

Wirtschaftliche Gliederung Betriebe Fachliche Betriebsteile 

Anzahl Umsatz.2 Anzahl Umsatz2 

darunter im darunter in d1e 
verarbeitenden Auftragsstallsilk 

Gewerbe e1nbezogen 
in% 

M1ll DM Mill DM Miii.DM von Spalte 5 

Grundstoffe und Produktionsguter e1nschl Bergbau 339 7 412 7003 447 7134 55 
darunter 
Steme und Erden 185 1 429 1 278 230 1334 58 
Chemie 63 2124 1 949 95 2321 100 
Papier· und Pappeerzeugung 6 447 446 7 337 100 

Investitionsguter 658 9812 8940 867 8876 88 
darunter 
Masch1nenbau (e~nschl Büromaschmen} 185 3648 3452 264 3193 100 
Schiffbau 24 1 342 1 319 28 1 311 100 
Elektrotechnik 105 1 516 1436 160 1 502 89 

Verbrauchsguter 342 4 311 4180 434 4 118 87 
darunter 
Papier· und Pappeverarbeitung 35 652 636 45 580 100 
Druckeret und Vervielfal!lgung 79 1387 1372 82 1381 100 
Kunststoffverarbeitung 59 613 555 84 557 100 
Textilherstellung 26 359 345 38 344 99 
Bekleidung 38 208 203 42 204 82 

Nahrungs- und GenuBm11tel 320 9600 8867 388 8860 0 

Verarbeitendes Gewerbe Insgesamt 1 659 31134 28988 2138 28988 53 

1) Zur Abgrenzung des Erhebungsumfanges s1ehe Seite 136 
2) ohne Umsatzsteuer 

- 137 -



95 vorhandenen fachlichen Betriebsteilen 63 auf Be­
triebe mit Schwerpunkt in dieser Wirtschaftsgruppe 
und 32 auf Betriebe mit anderem Haupttätigkeits­
bereich. 

Auch im Maschinenbau und in der Elektrotechnik 
waren neben den 185 bzw. 1 05 hauptsächlich in diesen 
Branchen produzierenden Betrieben weitere 79 bzw. 
55 fachliche Betriebsteile vorhanden. Im Schiffbau 
betätigten sich außer den 24 Betrieben, in denen diese 
Tätigkeit dominiert, noch 4 weitere Einheiten, die 
ihrem Schwerpunkt nach überwiegend Maschinenbau 
betrieben. 

Innerhalb des Verbrauchsgüter produzierenden Ge­
werbes waren fachliche Betriebsteile, die nicht auch 
den betrieblichen Schwerpunkt darstellten, vor allem 
in den Wirtschaftsgruppen Herstellung von Kunststoff­
waren sowie Textilgewerbe zu beobachten. 

Die Aggregation der fachlichen Betriebsteile aller 
Betriebe führt in manchen Wirtschaftsgruppen zu er­
heblich höheren Umsätzen aus verarbeitender Tätigkeit 
als die Betriebe erlösten, die der jeweiligen Wirtschafts­
gruppe ihrem Schwerpunkt nach zugeordnet smd; in 
anderen Branchen wurden diese deutlich unter­
schritten. 

So wird man der Bedeutung der chemischen Industrie 
in Schleswig-Holstein nicht gerecht, betrachtet man nur 
die Betriebe, in denen die Herstellung chemischer 
Erzeugnisse vorherrscht. Sie tätigten nur 92 % sämt­
licher auf diese Wirtschaftsgruppe (fachliche Betriebs­
teile) entfallenden Erlöse. 

Andererseits kommt es einer Überbewertung des 
Maschinenbaus gleich, wenn man ihn an den Daten 
für die 185 Schwerpunktbetriebe mißt. lnfolge erheb­
licher Fremdbeimischungen (Fahrzeugbau, Schiffbau) 
tätigen die Betriebe um 8 % höhere Umsätze aus ver­
arbeitender Tätigkeit, als für die fachlichen Betriebs­
teile dieser Wirtschaftsgruppen nachgewiesen wurden. 
Im Schiffbau hielten sich die aus der AufsplittunQ der 
Umsätze resultierenden Zu- und Abgänge annähernd 
die Waage. 

Der Ausgleich vollzieht sich erwartungsgemäß weit­
gehend innerhalb der drei großen Wirtschaftshaupt­

bereiche Grundstoffe und Produktionsgüter, Investi­
tionsgüter und Verbrauchsgüter herstellendes Ge­
werbe; nach deren Zusammenfassung sind zwischen 
den Erlösen der fachlichen Betriebsteile und den­
jenigen aus verarbeitender Tätigkeit der Betriebe nur 
noch geringe Abweichungen zu beobachten. Auch das 

Nahrungs- und GenuSmittel produzierende Gewerbe 
weist eine recht homogene Produktionsstruktur auf. 
Entgelte für Ueferungen und Leistungen aus verarbei­
tender Tätigkeit in anderen Wirtschaftsbereichen wer­
den hier selten gemeldet. 

Ein Vergleich von Betriebsergebnissen mit Ergebnissen 
für fachliche Betriebsteile wäre auch für das Merkmal 
Beschäftigte möglich, nicht aberfür den als Konjunktur­
indikator relevanten Auftragseingang, dessen Erhe­
bung, wie bereits erwähnt, nur diejenigen fachlichen 
Einheiten eines Betriebes umfaßt, deren Tätigkeit sich 
auf die für diese Statistik ausgewählten Wirtschafts­
zweige erstreckt; Betriebsergebnisse können zur Auf­
tragseingangsstatistik somit nicht erstellt werden. 
Dennoch gewährleisten die Ergebnisse aus den zur 
Erfassung des Auftragseingangs ausgewählten Wirt­
schaftszweigen nicht nur auf Bundesebene, sondern 
auch in Schleswig-Holstein eine ausreichende Reprä­
sentanz für die Beurteilung der konjunkturellen Ent­
wicklung im verarbeitenden Gewerbe. So waren, ge­
messen am Umsatz der fachlichen Betriebsteile, in 
Schleswig-Holstein 1980 56 % des Grundstoff- und 
Produktionsgütergewerbes, 88% des Investitionsgüter 
produzierenden Gewerbes und 87 % des Verbrauchs­
güter produzierenden Gewerbes in der Auftrags­
eingangsstatistik enthalten. Bezogen auf das verarbei­
tende Gewerbe insgesamt waren es zwar nur 53 %; 
dabei ist jedoch zu beachten, daß dem nicht in der 
Auftragseingangsstatistik enthaltenen Nahrungs- und 
Genuamittelgewerbe in Schleswig-Holstein ein erheb­
liches Gewicht zukommt. Für die Beurteilung des Kon­
junkturverlaufs sind jedoch die anderen Bereiche des 
verarbeitenden Gewerbes, insbesondere das Investi­
tionsgüter produzierende Gewerbe, von größerer 
Bedeutung. 

Auftragseingang aus dem Ausland stützt Nachfrage 

Während sich die Auftragseingänge des verarbeiten­
den Gewerbes im Bundesdurchschnitt 1980 nominal 
nur noch um 4 Ofo gegenüber 1979 erhöhten und die 
Veränderung der preisbereinigten Werte gegenüber 
dem Vorjahr in fast allen Wirtschaftsgruppen eine 
rückläufige Nachfrageentwicklung erkennen ließ, 
konnte Schleswig-Holstein mit seiner vom Bund ab­
weichenden Branchenstruktur 1980 noch eine insge­
samt positive Auftragsentwicklung verzeichnen. So 
nahmen die zur Auftragseingangsstatistik meldenden 
Betriebe des verarbeitenden Gewerbes im Jahre 1980 
Aufträge in Höhe von 16,7 Mrd. DM herein und erhöh­
ten damit ihr Vorjahresergebnis um 12 % (1979: 
+ 18 %). Inländische Käufer waren an dem Gesamt-
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Auftragseingang und Auftragsbestand Im verarbeitenden Gewerbe 1 1980 

W1rtschafthche Gliederung Auftragseingang Auftragsbestand 1 

der fachHchen Betriebstelle 
1980 

Insgesamt Inland Ausland 

Miii. DM 

Grundstoffe und Produktionsgüter 3910 3097 813 
darunter 
Ste1ne und Erden 788 776 12 

Chem1e 2317 1 716 601 
Pap1er· und Pappeerzeugung 331 228 103 

Investitionsguter 9335 5796 3539 
darunter 
Masch1nenbau (emschl Buromaschmen) 3 298 1 735 1563 
SChiffbau 2001 959 1 043 
Elektrotechnik 1 361 930 432 

Verbrauchsguter 3495 3228 267 
darunter 
Papier- und Pappeverarbeitung 571 534 37 
Druckerei und Verv1elfaltigung 1 364 1 350 14 
Kunststoffverarbeitung 546 458 88 
Textilherstellung 319 256 63 
Bekleidung 

Insgesamt 16740 12121 4619 

1 l Zur Abgrenzung des Erhebungsumfanges siehe Seite 136 
2) ohne Druckerei und Verv•elfalhgung 

ergebnis mit 12,1 Mrd. DM oder 72 % beteiligt. Aus 
dem Ausland g~ngen lediglich Aufträge in Höhe von 
4,6 Mrd DM ein. Die Zuwachsrate der Auftragsein­
gänge gegenüber dem Vorjahr lag allerdings im Aus­
landsgeschäft mit 23 % wesentlich höher als im ln­
landsgeschäft ( + 9 %), was vor allem auf die Entwick­
lung im Investitionsgüterbereich zurückzuführen ist. 
ln diesem für Schleswig-Holstein bedeutendsten 
Sektor innerhalb des verarbeitenden Gewerbes gingen 
1980 Aufträge aus dem Ausland in Höhe von 3,5 Mrd. 
DM ein, das sind 29 Ofo mehr als 1979. Zu dieser Ent­
wicklung hat in erster Unie der Schiffbau ( + 63 %) 
beigetragen. Die Bestellungen aus dem Inland lagen 
mit 5,8 Mrd. DM ebenfalls deutlich über dem Stand 
des Vorjahres ( + 11 %). 

Auch unter Berücksichtigung der in den Veränderun­
gen der Auftragswerte enthaltenen Preissteigerungen 
von 5 % 4 zeigt der Verlauf der Ordereingänge im Inve­
stitionsgüter produzierenden Gewerbe eine insgesamt 
positive Nachfrageentwicklung. 

4) Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte 1976 ..:.. 
1 00, Investitionsguter produzierendes Gewerbe 

Veranderung 31 12 1980 
gegenuber1979 

Insgesamt Inland Ausland Insgesamt Inland Ausland 

% M1ll DM 

+ 6,6 + 7,0 + 5,5 250 165 85 

+ 1.3 + 2,2 -34,0 42 41 

+ 10,4 + 11.4 + 7,7 102 51 51 

+ 2.5 - 0,4 + 9,3 35 

+ 16.9 + 10,6 + 28.9 6773 4 093 2 681 

+ 3.5 4,2 + 13,6 1 472 610 862 
+ 22,2 3,9 + 62.8 2353 937 1 415 

+ 2,6 + 0,1 + 8,5 594 468 126 

+ 6.7 + 6,9 + 4,7 244 212 33 

+ 7.4 + 6,2 + 28,9 39 35 4 

+ 8,5 + 8,9 - 18,8 
+ 10,1 + 11,7 + 2,5 68 58 9 
- 12,1 - 14,7 + 0,3 52 44 8 

27 25 3 

+ 12,2 + 8,7 + 22,5 7 267 4469 2 798 

Daß die durchschnittliche Auftragsentwicklung 1m ver­
arbeitenden Gewerbe deutlich unter der des Investi­
tionsgüterbereichs lag, ist auf die relativ niedrigen 
Zuwachsraten im Grundstoff- und Produktionsgüter­
gewerbe sowie tm Verbrauchsgüter produzierenden 
Gewerbe zurückzuführen. Seide Bereiche konnten mit 
einem Wertzuwachs von 7 % das Vorjahresergebnis 
insgesamt nur wenig verbessern. Die 1980 insgesamt 
hereingenommenen Aufträge von 3,9 Mrd. DM bei den 
Grundstoffe und Produktionsgüter herstellenden Be­
trieben sowie 3,5 Mrd. DM bei den Betrieben des Ver­
brauchsgüter produzierenden Gewerbes gingen zu 
79 % bzw. 92 % auf inländische Käufer zurück. 

Vierteljahresergebnisse mit unterschiedlichen 
Struktur- und Saisonschwankungen 

Auch der Verlauf der Auftragseingänge in den einzel­
nen Quartalen des Jahres 1980 zeigt ein insgesamt 
befriedigendes Bild der Ordertätigkeit in Schleswig­
Holstein. Diese Feststellung gilt in gleicher Weise, 
wenn man die Auftragsentwicklung im 1. Quartal1981 , 
gemessen am entsprechenden Ergebnis des Vorjahres, 
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Vierteljahresergebnisse des Auftragseingangs Im verarbeitenden Gewerbe 1 

Wirtschaftshauptgruppe 1980 

1. Vj 2. VJ 3Vj 4 VJ 

MIII.OM 

Verarbeitendes Gewerbe 
ohne Nahrungs · und 
GenuSmittelgewerbe 3951 4198 3 778 4 816 

Inland 2893 2821 2948 3460 
Ausland 1 058 1 376 830 1356 

Grundstoffe und 
Produktionsgüter 905 1093 1 017 895 

Inland 717 858 821 701 
Ausland 188 236 196 194 

Investitionsguter 2153 2 259 1938 2987 
Inland 1 355 1186 1364 1892 
Ausland 798 1073 574 1095 

Verbrauchsguter 893 845 823 934 
Inland 821 778 763 867 
Ausland 72 68 60 67 

1) Zur Abgrenzung des Erhebungsumfanges siehe Se1te 136 

in die Betrachtung einbezieht. Die Veränderungsraten 
in diesem Zeitraum machen allerdtngs deutlich, daß in 
allen Hauptgruppen das Auslandsgeschäft für die posi­
tive Gesamtentwicklung bestimmend war, während die 
Inlandsnachfrage lediglich im Investitionsgüterbereich 
einen positiven Verlauf ( + 9 %) herbeiführte. Im Be­
reich des Grundstoff- und Produktionsgütergewerbes 
zeigte sich die Abschwächung der inländischen Order­
tätigkeit bereits im 3. und 4. Quartal 1980, in denen 
die Veränderungsraten gegenüber den entsprechen­
den Vorjahresvierteljahren bei + 2 % und - 12 % 
lagen. Maßgebend für diese Entwicklung dürfte die 
rückläufige Baukonjunktur gewesen sein, die sich auf 
die bauabhängigen Branchen im Grundstoff- und Pro­
duktionsgütergewerbe ausgewirkt hat. 

Das Investitionsgüter produzierende Gewerbe konnte 
im Vorjahresvergleich in allen Quartalen eine positive 
Zuwachsrate der Auftragseingänge insgesamt erzielen. 
Allerdings zeigt sowohl die Entwicklung der Inlands­
als auch die der Auslandsaufträge im Jahresverlauf 
starke Schwankungen, die mit der besonderen Bran· 
chenstruktur dieses Bereichs in Schleswig·Holstein 
zusammenhängen dürften. Unregelmäßig eingehende 
Aufträge im Schiffbau sowie einzelne Großaufträge 1m 
Schiffbau wie auch im Maschinenbau prägen hter das 
ln· und Auslandsgeschäft. 

Für den insgesamt günstigen Verlauf der Nachfrage 
nach Investitionsgütern 1980 und Anfang 1981 war 

1981 1980 1981 

1. Vj. 1. Vj 2 VJ 3. Vj 4 VJ. 1. Vj. 

Veranderung gegenuber VorJahresquartatin % 

4 499 + 17,7 + 13,0 + 3,8 + 14,2 + 13,9 
3031 + 12,9 + 1,0 + 7,5 + 13,1 + 4,8 
1 468 + 33.3 + 49,1 - 7,5 + 17,0 + 38,8 

1066 + 26.7 + 16,6 + 1,0 - 11 ,1 + 17,8 
731 + 33,4 + 14,4 + 1,6 - 12,4 + 2.0 
335 + 6,2 + 25.5 1,3 - 6,2 + 78.2 

2528 + 17.3 + 15.3 + 5,0 + 27,1 + 17,4 
1 474 + 5.8 - 7,6 + 13,0 + 28.6 + 8,8 
1 054 + 43,7 + 58,9 -10,0 + 24,6 + 32,1 

906 + 10,7 + 3.2 + 4,4 + 8.4 + 1,5 
826 + 10,2 + 2,4 + 4.9 + 9.9 + 0,6 
80 + 17,8 + 13.0 1,5 - 7,8 + 11,1 

sicherlich die Tatsache mitbestimmend, daß die von 
der Energiekrise betroffene Automobilindustrie in 
Schleswig-Holstein nur mit einzelnen Zulieferbetrieben 
ansässig ist und somit keinen negativen Entwicklungs­
trend herbeiführen konnte. 

Die Gesamtentwicklung im Verbrauchsgüter produzie­
renden Gewerbe war (wie bereits in den vorhergehen­
den beiden Jahren) auch 1980 durch eine saisonale 
Auftragsspitze im 4. Quartal gekennzeichnet. Die ver­
ringerten Zuwachsraten gegenüber dem Vorjahr lassen 
jedoch bereits vom 2. Quartal 1980 an eine deutlich 
abgeschwächte Bestelltätigkeit erkennen. 

Wichtige Wirtschaftsgruppen 
mit unterdurchschnittlichem Jahresergebnis 

Eine über die Betrachtung der drei Wirtschaftshaupt­
bereiche hinausgehende Untersuchung einzelner für 
Schleswig·Holstein wichtiger Wirtschaftsgruppen zeigt, 
daß deren Veränderungsraten insgesamt 1980 gegen­
über 1979 - mit Ausnahme des bereits genannten 
Schiffbaus - mehr oder weniger weit unter der durch· 
schnittliehen Zuwachsrate des verarbeitenden Ge­
werbes lagen. Insofern wird der Wert des insgesamt 
recht positiv erscheinenden Gesamtergebnisses ge­
schmälert (vergleiche hierzu Tabelle auf Seite 139). 
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Ein relativ gunstiges Gesamtergebnis konnte im Be­
reich des Grundstoff- und Produktionsgütergewerbes 
noch die chemische Industrie erzielen, die mit einem 
Gesamtanstieg der Auftragseingänge um 1 0 % zwar 
nicht die Zuwachsrate des Vorjahres erreichte; der 
Ausbau der Großchemie in Brunsbüttel hat in dtesem 
Sektor zu Sondereinflüssen geführt. 

Die 1980 einsetzende Abschwächung der Baukonjunk­
tur dürfte die Auftragsentwicklung in den Betrieben 
der Gewinnung und Verarbeitung von Steinen und 
Erden bestimmt haben. Hier stiegen die Auftragsein­
gänge nur noch um 1 % gegenüber 1979 an. 

Die Betriebe der Papier- und Pappeerzeugung konnten 
den Wert der 1979 aus dem Inland eingegangenen 
Aufträge 1980 nur knapp halten, erreichten dafür aber 
bei den Ordereingängen aus dem Ausland einen Zu­
wachs von 9 %. 

Die in Schleswig-Holstein bedeutendste Gruppe des 
verarbeitenden Gewerbes, der Maschinenbau, lag mit 
einem Auftragswert von insgesamt 3,3 Mrd. DM nur 
4 % über dem Vorjahresniveau. Dabei gingen positive 
Impulse lediglich vom Auslandsgeschäft aus, das einen 
Auftragszuwachs von 14 % gegenüber 1979 verzeich­
nen konnte. Die Bestelleingänge aus dem Inland redu­
zierten sich dagegen um 4 % und deuten auf eine 
nachlassende Investitionsneigung dieses Absatzbe­
reichs hin. Ein ähnlicher Trend zeichnet sich in der 
Elektrotechnik ab, wo einem Zuwachs der Bestell­
eingänge aus dem Ausland um 9 % ein im Vergleich 
zum Vorjahr unverandertes Niveau der Inlandsaufträge 
gegenüberstand. 

Auch im Schiffbau war 1980 eine Abschwächung der 
inländischen Bestelltätigkeit (- 4 %) zu beobachten, 
während aus dem Ausland 63 % mehr Aufträge ein­
gingen als im Vorjahr und damit das 1979 bereits hohe 
Niveau der ausländischen Ordereingänge noch ver­
bessert werden konnte. Das gesamte Auftragsein­
gangsniveau im Schiffbau stieg durch diesen positiven 
Verlauf im Auslandgeschäft von 1 ,6 Mrd. DM 1979 auf 
2,0 Mrd. DM 1980 ( + 22 %) an und trug damit ent­
scheidend zu dem günstigen Gesamtergebnis des ver­
arbettenden Gewerbes in Schleswig-Holstetn bei. 

Die im Bereich des Verbrauchsgüter produzierenden 
Gewerbes größte Wirtschaftsgruppe Druckerei und 
Vervielfältigung konnte das Auftragseingangsniveau 
des Vorjahres um insgesamt 9% verbessern. Die Bele­
bung der fast nur aus dem Inland vorliegenden Nach­
frage entsprach annähernd der des Vorjahres und läßt 
einen kontinuierlichen Entwicklungstrend dieser Bran-

ehe erwarten. Mit 1 0 % höheren Ordereingängen als 
1979 erreichten die Betriebe der Kunststoffverarbei­
tung die höchste Zuwachsrate 1m Verbrauchsgüter 
produzierenden Gewerbe; dabei stand das Inlands­
geschäft mit + 12% im Vordergrund der Entwicklung. 

Die stärksten Auftragseinbußen von allen in die Be­
trachtung einbezogenen Gruppen des verarbeitenden 
Gewerbes mußten die Betriebe der Textilherstellung 
hinnehmen (- 12 %). Obwohl dieser Wirtschafts­
gruppe in Schleswig-Holstein keine große Bedeutung 
zukommt, kennzeichnet ihre EntWicklung die auch auf 
Bundesebene erkennbare Abschwächung der Inlands­
nachfrage nach Verbrauchsgütern. 

0 51118 

Auftragseingänge im verarbeitenden Gewerbe 
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Auftragsbestand im Schiffbau deutfleh gewachsen 

Die für fachliche Betriebsteile des verarbeitenden 
Gewerbes am 31 . 12. 1980 erhobenen Auftragsbe­
stände in Höhe von 7,3 Mrd. DM lassen auf eine insge­
samt zufriedenstellende Auslastung der vorhandenen 
Produktionskapazitäten schließen. Gegenüber dem 
Jahresende 1979 erhöhten sich die Auftragsreserven 
nominal um 20 %; an der günstigen Gesamtentwick­
lung waren das Inlandsgeschäft mit einem Zuwachs 
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von 12 Ofo und das Auslandsgeschäft mit einem Anstieg 
von 35 Ofo beteiligt. Die 1980 vom Ausland ausgehen­
den Nachfrageimpulse fanden somit auch ihren Nieder­
schlag in der Höhe der Auftragsbestände. 

Im Bereich des Grundstoff- und Produktionsgüter­
gewerbes waren die Auftragsreserven, wie schon im 
Vorjahr, am 31 . 12. 1980 etwas niedriger als die im 
Dezember eingegangenen Aufträge, was damit zusam­
menhängt, daß in diesem Bereich überwiegend auf 
Lager und weniger auf Bestellung produziert wird . So­
wohl bei den Betrieben der Gewinnung und Verarbei­
tung von Steinen und Erden als auch bei denen der 
Papier- und Pappeerzeugung lag das Auftragsbestands­
niveau Ende Dezember 1980 auf annähernd gleicher 
Höhe wie am 31 . 12. 1979. Lediglich in der chemischen 
lndustne wurden im Vergleich zum Vorjahr Order­
reserven aus dem Inland abgebaut, was wesentlich zu 
einem Rückgang der unerledigten Aufträge im Grund­
stoff- und Produktionsgüterbereich von insgesamt 
12 % beitrug. 

Das Investitionsgüter produzierende Gewerbe hatte am 
31 . 12. 1980 einen Anteil von 6,8 Mrd. DM oder 93 % 
aller im verarbeitenden Gewerbe erfaßten Auftrags­
bestände. Gegenüber dem entsprechenden Vorjahres­
stand erhöhten sich die Orderreserven um insgesamt 
22 %. Die Zahlen spiegeln sowohl die positive Gesamt­
entwicklung des Auftragseingangs in diesem Bereich 
wider als auch die Bedeutung, die den Investitions­
gütern mit langer Produktionsdauer und entsprechend 
langfristig angelegten Auftragsbeständen in Schleswig­
Holstein zukommt. So wurden wie schon 1979 auch 
1980 die höchsten Auftragsreserven im Schiffbau er-

reicht; sie lagen mit 2.4 Mrd. DM noch um 33 Ofo über 
dem entsprechenden Vorjahresstand und waren fast 
doppelt so hoch wie der 1980 erzielte Jahresumsatz. 
Verwendet man den Umsatz 1980 als behelfsmäßigen 
Maßstab zur Messung der betrieblichen Kapazitäten, 
so ergibt sich im Schiffbau ein Schätzwert für die 
Reichweite des Auftragsbestandes von fast zwei Jah­
ren. Im Maschinenbau wurde das Niveau der Order­
reserven vom 31 . 12. 1979 um 4 % unterschritten; 
mit 1 ,5 Mrd. DM machten die Auftragsbestände Ende 
Dezember 1980 allerdings immer noch 46 Ofo des 
gegenüber dem Vorjahr nahezu unveränderten Jahres­
umsatzes dieser Wirtschaftsgruppe aus und lassen 
eine Reichweite von fast einem halben Jahr erwarten. 

Eine leicht rückläufige Entwicklung der Auftrags­
bestände war auch bei den Betrieben der Elektro­
technik zu verzeichnen (- 6 %). Bei im Jahresdurch­
schnitt gestiegenen Umsätzen reduzierte sich der 
Anteil der Auftragsreserven am Jahresumsatz dieser 
Wirtschaftsgruppe von 57 % Ende Dezember 1979 
auf 45% am 31 . 12. 1980. 

Die unerledigten Bestellungen im Verbrauchsgüter 
produzierenden Gewerbe lagen Ende Dezember 1980 
15 % über dem entsprechenden Stand des Vorjahres, 
was auf die Auftragsreserven bei den Betrieben der 
Herstellung von Kunststoffwaren und des Textilgewer­
bes zurückzuführen war. Die Auftragsbestände im 
Bekleidungsgewerbe, die jeweils durch die Auftrags­
schübe im Frühjahr und Herbst anfallen, blieben unver­
ändert auf dem Niveau des Vorjahres. 

Jutta Neumann 

Studiendauer in Schleswig-Holstein 1980 

Der durchschnittliche Zeitaufwand für ein erfolg­
reiches Hochschulstudium, die Studiendauer, wird hier 
auf der Grundlage der Daten aus der Befragung der 
Prüfungskandidaten abgeleitet, die nach dem Hoch­
schulstatistikgesetz jedes Semester durchgeführt 
werden muß. Die Studiendauer kann mit Hilfe der 
Fachsemester oder Hochschulsemester errechnet 
werden, die der Student bis zum glücklichen Erfolg 
in der Abschlußprüfung aufgewendet hat. Dabei ist 
der Zeitraum des Examens mitzuzählen, was immer 
dann Schwierigkeiten bereitet, wenn sich die Prüfung 
über mehr als ein Semester hinzieht. Unter Fachseme-

ster sind die Semester zu verstehen, die der Student 
im Hinblick auf die anstehende Prüfung in seinem 
Studiengang studiert hat. War der Student vorher in 
einem anderen Studiengang immatrikuliert, so werden 
dort verbrachte Semester nur mitgezählt, wenn sie 
angerechnet werden. Das gilt auch für Studienzeiten 
im Ausland. Die Frage der Anrechenbarkeit von Fach­
semestern ist nicht unproblematisch und wird an den 
Hochschulen oft unterschiedlich gehandhabt. Das muß 
bei einer vergleichenden Interpretation berücksichtigt 
werden. Die Urlaubssemester werden bei den Fach­
semestern nicht mitgezählt. Zu den Hochschulseme-
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sternzählen alle Semester - auch Urlaubssemester -
die, unabhängig vom angestrebten Studienziel, im 
Hochschulbereich verbracht worden sind, allerdings 
nur an Hochschulen im Bundesgebiet. Em Wechsel 
des Studienganges oder der Hochschulart sowie die 
Aufnahme eines zweiten Studiums führen also dazu, 
daß der Student mehr Hochschul- als Fachsemester 
aufweist Im vorliegenden Aufsatz wird die durch­
schnittliche Studiendauer der Absolventen sowohl auf 
der Basis der Fachsemester als auch der Hochschul­
semester berechnet. Die vorliegende Auswertung be­
zieht sich auf die Befragung der Prüfungskandidaten 
des Wintersemesters 1979/80 und des Sommer­
semesters 1980. Die Ergebnisse dieser Semester 
sind zum Prüfungsjahr 1980 zusammengefaSt worden. 

1980 nahmen in Schleswig-Holstein 3 425 Studenten 
an einer Abschlußprüfung teil, die 3 214 Kandidaten 
(94 Ofo) auch bestanden. Von den erfolgreichen Prü­
fungsteilnehmern hatten die meisten - hinsichtlich 
der Prüfungsart - den Abschluß an einer Fachhoch­
schule erreicht. Einschließlich der Verwaltungsfach­
hochschule Altenholz beendeten 992 Studenten mit 
Erfolg das Fachhochschulstudium. Die Hochschulaus­
bildung zum Lehrerberuf schlossen 855 Kandidaten 
mit dem Bestehen des ersten Staatsexamens ab. 
Außer den zukünftigen Lehrern bestanden auch 568 
Studenten in anderen Studiengängen ein Staats­
examen. Das Diplom an einer wissenschaftlichen 
Hochschule erwarben 440 Studenten, während 275 
Absolventen die Doktorwürde erlangten. Die übrigen 

erfolgreichen Prüfungsteilnehmer legten die kirchliche 
Abschlußprüfung (40 Studenten), eine Musikprüfung 
(28) oder die Magisterprüfung (16) ab. 

Bis zum erfreulichen Erleben der eigenen Examens­
leistung benötigten die Studenten durchschnrttlich 
11,2 Hochschulsemester oder 10,2 Fachsemester 
Nur bei der in Hochschulsemestern gemessenen 
Studiendauer ist im Landesdurchschnitt ein ge­
schlechtsspezifischer Unterschied festzustellen. Da­
nach benötigten Frauen mit durchschnittlich 1 0,8 
Hochschulsemestern etwas weniger Zeit für ein erfolg­
reiches Hochschulstudium als ihre männlichen Kom­
militonen, die im Schnitt 11.4 Hochschulsemester 
studierten. Doch das ist nur eine sehr grobe Einschät­
zung des Studienverhaltens. Schon bei der Darstellung 
der durchschnittlichen Studiendauer je Hochschule 
sind Abweichungen zu beobachten. 

Die Übersicht zeigt, daß an der Medizinischen Hoch­
schule Lübeck am längsten, an den Fachhochschulen 
am kürzesten studiert wurde. Die durchschnrttliche 
Studiendauer an der Verwaltungsfachhochschule 
Altenholz ist aufgrund der besonderen Studienbedin­
gungen für den Beamtennachwuchs nicht vergleichbar. 
Lediglich in Wedel benötigten die Fachhochschul­
studenten für ihre Ausbildung zum Ingenieur über­
durchschnittlich viele Hochschulsemester Auffallend 
für das Studium an dieser privaten Hochschule ist 
weiterhin die große Differenz von 2,6 Semestern zwi­
schen durchschnittlich abgelegten Hochschul- und 

Absolventen mit bestandener Abschlußprüfung 1980 nach Hochschule und Studiendauer 

Hochschute Absolventen Durchschnittliche Studiendauer in 

Hochschulsemestern Fachsemestern 

Insgesamt mannlieh weiblich Insgesamt männlich weiblich Insgesamt mannlieh weiblich 

Universität Kiel 1 483 949 534 13,6 14,0 13,0 12.6 13,0 12,2 
Medizinische Hochschule Lübeck 110 76 34 14,2 14,2 14,2 13,0 13,0 13,0 
Padagogische Hochschule Rensburg 131 54 77 8,8 9,2 8,6 8,2 8,2 8.2 

Pädagogische Hochschule Kiel 414 124 290 10,6 11,8 10,0 9.4 9,8 9,4 
Musikhochschule Lübeck 35 14 21 11 ,4 13,0 10,2 9,2 9.6 8.8 
Fachhochschule Rensburg 68 66 2 7,2 7,2 7,6 6,4 6,4 7,6 

Fachhochschule K1el 508 343 165 7,8 8,0 7,8 7,2 7.0 7,2 
Fachhochschule Lübeck 266 248 18 8,2 8,2 8,2 7,0 7,0 7,0 
Fachhochschule Wedel 35 25 10 9,8 10,2 8.8 72 7,2 7,4 

Verwaltungsfachhochschule Altenholz 115 74 41 6,2 6.4 6,0 6.2 6.2 6,0 
Ohne Angabe der Hochschule 49 34 15 

Alle Hochschulen 3214 2007 1 207 11,2 11,4 10,8 10,2 10,2 10,2 
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Fachsemestern. die nur noch an der Musikhochschule 
Lübeck ähnlich hoch ist. Das kann, wie bereits erwähnt, 
durch ein besonderes Anrechnungsverfahren der 
Fachsemester in Wedel begründet sein. Die Diskrepanz 
von 2,2 Semestern an der Musikhochschule deutet 
dagegen mehr auf die Besonderheiten des Musik­
studiums hin, das sich nicht in so geregelten Bahnen 
vollzieht wie ein anderes Studium. Ähnliches läßt sich 
für das Kunststudium an der Fachhochschule Kiel, 
Fachbereich Gestaltung, feststellen. Dort studierten 
im Durchschnitt die Studenten 11 ,2 Hochschul- und 
9,6 Fachsemester. Unter den Studiengängen an Fach­
hochschulen hebt sich noch mit 10,0 Hochschul- und 
9,6 Fachsemestern der überproportional hohe Zeit­
aufwand der angehenden Architekten in Kiel heraus. 
Ansonsten wird die Studiendauer für die einzelnen 
Studiengänge an Fachhochschulen ziemlich treffend 
durch die mittleren Semesterangaben je Fachhoch­
schule wiedergegeben. 

Die durchschnittliche Studiendauer für die wissen­
schaftliche Ausbildung zum Lehrer ist an den Hoch­
schulen und für die verschiedenen Lehramtsarten 
unterschiedlich. Die kürzeste mittlere Studienzeit be­
nötigen die zukünftigen Grund- und Hauptschullehrer, 
wobei die durchschnittlich verbrachten Semester an 
der Pädagogischen Hochschule Flansburg deutlich 
unter den Werten für die Pädagogische Hochschule 
Kiel liegen. Es zeigt sich sogar, daß 1980 die Hoch­
schulausbildungfür das Lehramt an Grund- und Haupt­
schulen in Kiel im Durchschnitt etwas länger dauerte 
als das Studium für das Lehramt an Realschulen in 

Rensburg. An der Kieler Pädagogischen Hochschule 
belief sich die mittlere Studiendauer für den Lehrer­
nachwuchs an Realschulen auf 1 0,6 Hochschul- und 
9,4 Fachsemester. Auch die Christian-Aibrechts-Uni­
versität bildet Realschullehrer aus. Vielleicht nutzen 
dort die Studenten das reichliche Studienangebot in 
einigen Fällen für ein fächerübergreifendes Studium, 
was u. a. die deutlich höheren Studienzeiten für diesen 
Studiengang an der Universität erklären würde. Nur 
noch die Studenten, die das Lehramt an Gymnasien 
anstrebten. waren länger immatrikuliert. Das Haupt­
studium für die angehenden Sonderschullehrer ist nur 
an der Pädagogischen Hochschule K1el möglich. Ge­
messen in Fachsemestern entspricht die mittlere 
Studiendauer in diesem Studiengang der Studienzeit 
für das Lehramt an Realschulen in Kiel. Die Tabelle 
zeigt auch, daß - gemessen in Hochschulseme­
stern - in keinem Studiengang die Frauen länger al<> 
die Männer studierten. Lediglich für das Lehramt an 
Grund- und Hauptschulen in Rensburg benötigten die 
Frauen durchschnittlich mehr Fachsemester als ihre 
männlichen Kommilitonen. 

Die Vielfalt des Lehrangebots an der Chrlstian-Al­
brechts-Universität verlangt eine weitergehende Dar­
stellung der Studiendauer. Im vorhergehenden Ab­
schnitt ist bereits erwähnt worden, daß die wissen­
schaftliche Ausbildung zum Lehramt an Gymnasien 
einen Zeitaufwand verlangte, der über der Studien­
dauer des Universitätsstudiums in Kiel von durch­
schnittlich 13,6 Hochschul- und 12,6 Fachsemestern 
liegt. Dagegen beendeten die zukünftigen Realschul-

Absolventen 1 mit bestandener Lehramtsprüfung 1980 nach Hochschule, Art der Lehramtsprüfung und Studiendauer 

HochschuletArt der Lehramtsprilfung Absolventen Durchschnittliche Studiendauer in 

Hochschulsemestern Fachsemestern 

Insgesamt männlich weiblich Insgesamt männlich weiblich Insgesamt männlich weiblich 

Universität Kiel 

Lehramt an Realschulen 85 26 59 12,4 13,4 12,0 11.8 12.4 11,6 

Lehramt an Gymnas1en 240 118 122 14,0 14,2 13,8 13,4 13,6 13,2 

Pädagogische Hochschule Aensburg 

Lehramt an Grund- und Hauptschulen 62 15 47 8,2 8,8 8,2 8,0 7,6 8,2 
Lehramt an Realschulen 68 38 30 9,2 9,2 9,2 8,4 8,4 8,4 

Pädagogische Hochschule Kiel 

Lehramt an Grund· und Hauptschulen 73 18 55 9,8 11,8 9,0 8,6 9,2 8,4 

Lehramt an Realschulen 161 64 97 10,6 11,4 10,2 9.4 9,6 9,4 

Lehramt an Sonderschulen 144 28 116 10,0 11,0 9,8 9,4 9,4 9.4 

1) ohne die Absolventen der Musikhochschule Lübeck 
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Iehrer ihr Studium in einer kürzeren Zeit. Neben diesen 
beiden Lehramtsprüfungen können die Studenten an 
der Christian-Aibrechts-universitat die Hochschul­
ausbildung mrt fünf weiteren Prüfungsarten abschlie· 
Ben, für die sich unterschiedliche Studienzeiten er· 
rechnen lassen. Dabei ist die mittlere Studiendauer 
für Promotionen nur mit Vorbehalten zu interpretieren, 
da ihre zeitliche Abgrenzung in vielen Fällen ungenau 
ist und vor allem unterschiedlich gehandhabt wird. 
Für den Hochschulabschluß eines Magisters wird - ge­
messen rn Hochschulsemestern - am längsten stu­
diert. Die große Differenz zu den durchschnittlichen 
Fachsemestern kann als Indiz für Wechsel im Studien­
gang angesehen werden, doch setzt andererseits die 
geringe Zahl von Absolventen dem Statistrker enge 
Grenzen einer Interpretation. Das ist bei den Diplom­
und Staatsprüfungen (ohne Lehramtsprufungen) 
anders. Für die zuletzt genannte Prüfungsart ergibt 
sich eine mittlere Studiendauer, die etwa der durch­
schnittlichen Studienzeit an der Kiefer Universität ent­
spricht. Allerdings gibt es deutliche Unterschiede inner­
halb der Fächergruppen, in denen ein Staatsexamen 
abgelegt werden kann. Die Fächergruppen sind an der 
Christian-Aibrechts-Universität mit den Fakultäten ver­
gleichbar. Nach den vorliegenden Ergebnissen stu­
dierten die Medizinstudenten am längsten, und zwar 

sowohl in Fachsemestern als auch - abgesehen von 
den Absolventen mit abgelegter Magrsterprüfung - in 
Hochschulsemestern gemessen. Eine differenzierte 
Darstellung zeigt, daß das Studium der Humanmedizin 
wiederum länger dauerte als das der Zahnmedizin, und 
zwar durchschnittlich um gut 2,5 Semester. Daß viele 
Medizinstudenten zuerst in einem anderen Studien­
gang auf einen Studienplatz gewartet haben, kann aus 
der Differenz von 1,6 Semestern zwischen der unter­
schiedlich definierten Studiendauer abgeleitet werden. 
Bei den Staatsexaminierten ist weiterhin die relativ 
kurze Studiendauer in den Naturwissenschaften von 
nur 9,6 Hochschul- und 8,6 Fachsemestern auffällig. 
Es handelt sich hier ausschließlich um Absolventen 
des Pharmaziestudiums. Kürzer als im Schnitt der 
Hochschule studierten auch die zukünftigen Juristen. 
Das gilt ebenfalls für das Studium, das mit der Diplom­
prüfung endet, wenn auch die Abweichung gering 1st. 
Für die einzelnen Fächergruppen lassen sich wiederum 
Unterschiede aufzeigen. ln den Agrarwissenschaften 
waren die Studenten bereits nach durchschnittlich 
1 0,8 Hochschulsemestern und 1 0,4 Fachsemestern 
diplomiert, während die Absolventen der Geistes­
wissenschaften 15,2 Hochschulsemester und 13,0 
Fachsemester benötigten. Bei den Geisteswissen­
schaften waren es vor allem die Psychologiestudenten, 

Absolventen der Christlan·Aibrechta..Unlversltät mit bestandener Abschlußprüfung nach Prüfungsart, Fächergruppe und Studiendauer 

Prufungsart/Fachergruppe Absolventen Durchschnittliche Studiendauer 1n 

Hochschulsemestern Fachsemestern 

Insgesamt mannlieh we1blich Insgesamt mannlieh weiblich Insgesamt männlich weiblich 

Dtplom 404 263 141 13,0 13.6 12,2 12.4 12,8 11,6 
davon in 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 56 41 15 13,0 13,0 13,0 12.4 12,4 12,6 
Philosophie (Geisteswissenschaften) 43 25 18 15.2 15,2 15.2 13.0 13.2 12.8 
Mathematik, Naturwissenschaften 153 123 30 14,8 15.0 14,0 14.0 14.2 13,4 

Agrarwissenschaften 152 74 78 10.8 10,8 10,8 10,4 10,2 10.4 

Magtster 16 8 8 16.6 16.8 16,6 13,0 12.8 13.2 

Promolion 234 182 52 15.0 15.0 15,4 13.0 13.0 12,8 

Kirchliche Prufung 23 17 6 12.4 12,6 12.2 11 ,4 11.6 11 ,0 

Staatsexamen 
(außer Lehramtsprufungen) 481 335 146 13.4 14,0 12,6 12,6 12.8 11,8 

davon 10 

MediZin 208 158 50 15.8 16,0 15,0 14 4 14,6 13,8 
Rechtswissenschaften 218 147 71 12.4 12,6 12,0 11 ,8 12.0 11,8 
Mathematik, Naturwissenschaften 55 30 25 9,6 9,8 9,2 8.6 8.8 8.4 

Lehramt an Realschulen 85 26 59 12,4 13.4 12.0 11,8 12,4 11 ,6 

Lehramt an Gymnasien 240 118 122 14,0 14,2 13,8 13.4 13,6 13,2 

Alle Prüfungsarten 1 483 949 534 13,6 14,0 13,0 12,6 13,0 12,2 
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die mit einer mittleren Studiendauer von 15,6 Hoch­
schulsemestarn und 13,2 Fachsemestern zu den über­
proportionalen Werten für diese Fächergruppe bei­
trugen. Die Diplompädagogen kamen mit 14,4 Hoch­
schulsemestarn und 12,8 Fachsemestern aus. Die 
hohe Diskrepanz zwischen den Semesterwerten in 
beiden Studiengängen lassen auch hier auf Wechsel 
des Studienfaches und/oder der angestrebten Ab­
schlußprüfung schließen. 

Überdurchschnittlich lang studierten bis zur Diplom­
prüfung auch die Studenten in der Fächergruppe 
Mathematik, Naturwissenschaften. Nach Medizin 
(14,4) läßt sich für diese Fächergruppe die längste 
in Fachsemestern ausgedrückte Studiendauer (14,0) 

Kurzberichte 

Wie groß sind die Schleswig-Holsteiner? 

Der jährliche Mikrozensus - die 1 %-Repräsentativ­
statistik der Bevölkerung und des Erwerbslebens -
ist mit einem flexiblen Erhebungsprogramm ausge­
stattet, das es erlaubt, zu vorgegebenen Merkmals­
komplexen die einzelnen Fragen zu verändern. Im 
Rahmen der alle zwei Jahre gestellten Fragen zur 
Gesundheit ist im Frühjahr 1978 auch nach der Körper­
größe und dem Körpergewicht der Bevölkerung gefragt 
worden, Fragen, die im Erhebungsprogramm der amt­
lichen Statistik sicherlich nicht obenan stehen, deren 
Beantwortung jedoch interessante und auch nützliche 
Informationen bringt. 

Alle Personen der etwa 1 0 000 repräsentativen Haus­
halte sollten das Gewicht und die Größe ihres unbe­
kleideten Körpers angeben. Da Größe und Gewicht 
nur der ausgewachsenen Menschen von allgemeinem 
Interesse ist, beschränkt sich die folgende Darstellung 
auf die Bevölkerung im Alter von 15 und mehr Jahren. 

Im Durchschnitt mißt danach der Schleswig-Holsteiner 
1,76 munddie Schleswig-Holsteinerin 1,65 m. 

feststellen. Da die Durchschnittswerte für die Hoch­
schulsemester nur geringfügig höher sind, können die 
zeitaufwendigen Studiengänge in Chemie, Mathematik, 
Informatik und Physik nicht durch Studiengangwechsel 
erklärt werden. Das Diplom in den Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften erhielten die Studenten nach 
13,0 Hochschulsemestern und 12,4 Fachsemestern, 
womit das genau die Durchschnittswerte für alle diplo­
mierten Absolventen sind. 

Friedrich-Karl Wormeck 

Vergletche auch . • Wie lange studieren dte Studenten in Schles­
wtg-Holstein" m dieser Zeitschrift, Heft 9/1979, S 188 

Im einzelnen zeigten sich folgende Ergebnisse: 

Körpergröße in m Personen ab 15 Jahre 10 % 

Männer Frauen 

unter 1,50 } 1 
1,50- 1,59 16 
1,60- 1,69 15 57 
1,70- 1,79 48 2.2 

1,80- 1,89 27 } 1,90 und mehr 3 
ohne Angabe 6 3 

Insgesamt 100 100 

Fast jeder zweite Mann ist zwischen 1,70 und 1,79 m 
groß, immerhin noch gut jeder vierte zwischen 1 ,80 
und 1,89 m lang. Nur jeder Hundertste hatte ange­
geben, keine 1,60 m groß zu sein. Angesichts des 
nicht unerheblichen Anteils von 6 % Fällen "ohne 
Angabe" ist jedoch zu vermuten, daß die sehr Kleinen 
in Wirklichkeit doch zahlreicher sind, da sie sicherlich 
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weniger gern ihre Körpergröße nennen mögen als 
andere. 

Das dürfte tendenziell auch für die Frauen gelten, h1er 
aber zusätzlich auch für die Gruppe der über 1 ,80 m 
Großen; denn zu groß zu sein erscheint vielen Frauen 
eher ein Makel als Männern. Ansonsten entspricht die 
Größenverteilung der Frauen in etwa der der Männer, 
allerdings entsprechend ihrer geringeren Durch­
schnittsgrößeauf einem um 1 0 cm niedrigeren Niveau. 

Bei einer Gegenuberstellung der Merkmale Körper­
größe und Alter bestätigt sich eine alltägliche Beob­
achtung: Jüngere sind im Durchschnitt größer als 
Ältere. 

KorpergroBe 
10m 

unter 1,60 
1,60 - 1,69 
1,70- 1,79 
1,80 - 1,89 

1,90 und mehr 
ohne Angabe 

Zusammen 

Durchschnitts­
groBe in m 

Manner 1m Aller von •.. Jahren 1n % 

15-19 2D-29 30-49 5o-59 60u. mehr 

3 0 0 2 
12 5 11 19 31 
40 38 51 57 50 
29 38 31 19 12 

6 6 3 0 
10 13 5 3 4 

100 100 100 100 100 

1,77 1,79 1,77 1,74 1,72 

Aufgrund der Mikrozensusergebnisse errechnet sich 
für d1e 20- bis 29jährigen Männer eine Durchschnitts­
größe von 1, 79 m, für die 30- bis 39jährigen von 
1,77 m, für die 50- bis 59jährigen von 1,74 und die 
über 60jährigen von nur 1,72 m. Daß die 15- bis 19jäh­
rigen kleiner als die nächstfolgende Altersgruppe sind, 
liegt an den vielen 1n diesem Alter noch Wachsenden. 
Bei den 20- bis 29jährigen ist nicht mehr d1e 1,70er­
Größenklasse am stärksten besetzt, sondern die 
1 ,80er gleich stark. Unter 1, 70 m mißt nur jeder Zwan­
zigste! Mit zunehmendem Alter verschieben sich die 
Gewichte: Unter den über 60jährigen ist jeder Dritte 
keine 1,70 m groß und nur jeder Achte 1,80 m und 
größer. Leider wird die Vergleichbarkeit durch viele 
"ohne Angabe"-Fälle gestört, die besonders bei den 
jüngeren Männern auftauchen. Wieweit diese Fälle die 
oben aufgezeigte Struktur ändern, kann nicht gesagt 
werden. Sicherlich können diese Antwortausfälle nicht 
überwiegend den kleinen Korpergrößen zugerechnet 
werden. sondern dürften eher Ausdruck von Aus­
kunftsunwilligkeit und Gleichgültigkeit sein. 

Auch bei den Frauen sinkt die Durchschnittsgröße 
mit zunehmendem Alter, wenn auch mcht so kraß. 

Korpergroße Frauen 1m Alter von . Jahren 1n % 
mm 

15·19 20·29 30-49 50-59 60 und mehr 

unter 1.50 0 1 0 0 2 
1,50- 1,59 9 9 12 17 26 
1,60- 1,69 52 53 58 61 58 

1,70- 1,79 33 32 25 18 11 
1,80 und mehr 2 2 1 0 0 
ohne Angabe 4 4 3 4 3 

Zusammen 100 100 100 100 100 

Durchschnitts· 
große10m 1,67 1,67 1,66 1,65 1.63 

Zwischen Jungen und Alten besteht ein Größenunter­
schied von 4 cm, bei den Männern waren es immerhin 
7 cm. Jüngere Frauen unter 1 ,60 m sind verhältnis­
mäßig selten, während jede Dritte von ihnen mehr als 
1, 70 m mißt. ln der Gruppe der über 60Jährigen ist 
dagegen gut jede Vierte keine 1 ,60 m groß und nur 
knapp jede Achte größer als 1,70 m. Während bei den 
Männern die 15- bis 19jährigen deutlich kleiner als die 
20- bis 29jährigen waren, gibt es bei den Frauen dieser 
Altersgruppen praktisch keinen Größenunterschied -
ein Beleg für die These. daß Mädchen früher reifen 
als Jungen! 

Bei einem Vergleich von Korpergröße und -gewicht 
bietet sich wegen der engen Abhängigkeit eine Dar­
stellung des relativen Gewichts an. Hierbei empfiehlt 
sich die Verwendung des sogenannten Brocaindexes. 
der das Normalgewicht eines Menschen als Ergebnis 
der Subtraktion Körpergröße in cm .1. 1 00 definiert. 
Danach wäre das Normalgewicht eines 1 ,80 m großen 
Menschen also 80 kg. Um größere Abweichungen von 
diesem so ermittelten Normalgewicht kenntlich zu 
machen, sollen folgende zwei Klassen gebildet werden: 

1. mindestens 1 0 % über Normalgewicht 
bei Männern und Frauen 

2. mindestens 1 0 % unter Normalgewicht 
bei Männern und 

mindestens 15% unter Normalgewicht bei Frauen 

Angehörige der ersten Klasse ließen sich verallge­
meinernd als Übergewichtige, Angehörige der zweiten 
Klasse als Untergewichtige bezeichnen. Daß eine der­
artige Einstufung nicht im Einzelfall anwendbar ist, 
sondern vielmehr nur schablonenhaft sem kann, weil 
sie alle individuellen Besonderheiten negiert, bedarf 
hier sicher keiner weiteren Ausführung 
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Geschlecht Korpergroße in m 

Klassen des relativen unter t ,60 - 1,70 - 1,80 - zus. 
Korpergewichts 1,60 1,69 1,79 u mehr 

\.., 

Manner1 1n % (100) (100) (100) (100) 
untergewiChtig 18 26 41 29 
normalgew1cht1g 48 48 41 45 
ubergew1chtig 35 26 18 25 

Frauen ' 1n % (100) (100) (100) (100) 
untergew1cht1g 13 30 48 31 
normalgewichtig 53 50 40 48 
ubergewicht1g 35 20 12 21 

- --
1) ab 15 Jahre; ohne Falle . ohne Angabe" 

Knapp die Hälfte aller Männer und Frauen sind normal­
gewichtig, jede 5. Frau und jeder 4. Mann aber über­
gewichtig, es gibt m. a. W. relativ mehr dicke Männer 
als Frauen! ln den einzelnen Größenklassen zeigen 
sich bei Männern und Frauen ähnliche Bilder. Bei den 
Kleinen (Frauen unter 1 ,60 m undMännerunter 1, 70 m) 
ist der Anteil der Übergewichtigen mit jeweils gut 
einem Drittel überdurchschnittlich hoch, der der Unter­
gewichtigen sehr niedrig. ln der am stärksten besetz· 
ten Gruppe der 1 ,60 - 1 ,69 m großen Frauen und 
1. 70 - 1 , 79 m großen Männer bestehen verständ· 
lieherweise nur unerhebliche Abweichungen zu den 
jeweiligen Gesamtergebnissen. Bei den Großen, also 
den über 1,70 m großen Frauen und den uber 1,80 m 
großen Männern, fällt der hohe Anteil der Unter­
gewichtigen auf, bei den Frauen noch mehr als bei den 
Mannern, während die Übergewichtigen hier eindeutig 
seltener sind. 

E1n bedeutsamer gewichtsbestimmender Faktor ist 
offensichtlich auch das Alter. Mit zunehmendem Alter 
- wenigstens bis zum 60. Lebensjahr - steigt der 

Geschlecht Alter in Jahren 

Klassen des relativen unter 30 30-44 45-59 60u. mehr 
Korpergewichts 

Manner 1 in % 
untergewichtig 58 23 13 18 
normalgewichtig 34 51 51 48 
ubergew1chtig 8 27 36 34 

Frauen 1 10% 
untergewichtig 61 34 14 16 
normalgewichtig 33 53 55 52 
i.lbergewicht1g 6 14 31 32 

1) ab 15 Jahre, ohne Fälle .ohne Angabe" 

Anteil der Übergewichtigen zu Lasten der Unterge­
wichtigen. Das gilt für alle Größenklassen und beide 
Geschlechter. ohne daß die oben genannte enge 
Abhängigkeit zwischen Körpergröße und durchschnitt­
lichem relativen Gewicht (,,je kleiner desto dicker") 
eingeschränkt würde. Diese gilt vielmehr für jede Alters­
klasse Grob vereinfachend könnte man also sagen: 
,.Je kleiner und älter desto dicker" oder umgekehrt 
,.je größer und jünger desto dünner". Derartige pau­
schale Feststellungen berücksichtigen allerdings 
nicht, daß die über 60jährigen Männer in allen drei 
Größenklassen weniger Übergewichtige und mehr 
Untergewichtige aufweisen als die nächstjüngere 
Altersgruppe. Das Alter ist offensichtlich maßvoller! 
Es gibt ferner auch Unterschiede zwischen den Ge­
schlechtern: insbesondere Frauen zwischen 30 und 
45 Jahren sind viel seltener übergewichtigt als Männer 
und häufiger dem sehr schlanken Typus zuzurechnen. 
Frauen dieses Alters - und auch darüber hinaus -
achten also offensichtlich mehr auf ihre Rgur als 
Männer. 

Jorg Rudel 

ERLÄUTERUNGEN: D1e Quelle rst nur ber Zahlen vermerkt. dte n1chl aus dem Statistischen Landesamt stammen. Der Ausdruck 
.Kre1se steht vereinfachend !ur .Kre1se und kre1stre1e Städte• Differenzen zw1schen Gesamtzahl und Summe der Tellzahlen ent­
stehen durch unabhang1ge Rundung; allen Rechnungen hegen d1e ungerundeten Zahlen zugrunde. Be1 Großenklassen bedeutet 
z B 1 5"· .1 biS unter 5" Zahlen 1n ()haben emgeschränkte Aussagefahrgkert 
p - vor1auf1ge. r - berrchllgte s - geschatzte Zahl, D - Durchschnitt. 
Ze1ch<>n anstelle von Zahlen 1n Tabellen bedeuten· 

0 - wemger als d1e Hallte von 1 rn der letzten besetzten Stelle, JedOCh mehr als n1chts 
- - mchts vorhanden 

-Zahlenwert unbekannt oder geheimzuhalten 
- Zahlenwert n1cht SICher genug 

x - Tabellenfach gesperrt, we11 Aussage n1cht s1nnvoll 
- Angabe fallt spater an 
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STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESWIG-HOLSTEIN 
33. Jahrgang lieft 8 

Schleswig-Holstein 1m Zahlenspiegel 
Monats- und Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1081 

Monats­
durchachnltt 

April lila I Jun1 llflirz Aprtl 

Bevölkerung und Erwerbstätigkeit 

•sevölke una am Monatsende 

Natürliche Bevölke~unasbeweguna 
•Eh sc:hUeßung n I) 

Tot eborene) 

dar"Uil r 1m raten L benajahr 

I 000 

Anzahl 
je 1 ooo Ein"· und I Johr 

Anubl 
je I 000 Eiuw. und I Jahr 

Anzahl 
je 1 000 Einw. und I Jahr 

Anzahl 
je 1 000 LebPnd&cborene 

t bers ß d r c..,boNmen ( ) oder Gestorbenen (- l Anzahl -
je 1 000 F.1nw. und 1 Jahr -

ber di Landes rcnze Zugezogene 
•Ober d.e I • esgr nze Fongezogene 

\1 anderungagewlnn (+) oder -verlust (-) 
Innerhalb des Landes !Jm&ezogene 4) 

Anz.llhl 
Anzahl 

\nzahl 
~nzahl 

2 595 

1 089 
s.o 

1 ~01 
8,8 

2 617 
12. 1 

25 
13.0 

716 -
3.3 -

6 397 
5 038 

2 605 

I 122 
5.2 

2 045 
9,4 

2 607 
12.0 

23 
11,4 

661 -
2,6 -

6 678 
5 094 

2 602 

808 
3 ,8 

2 023 
9,5 

2 605 
12,2 

21 
10,4 

682 
2, 7 -

6 880 
5 230 

2 603 

I 832 
8,3 

2 122 
9, ij 

2 620 
11 . 9 

18 
B.S 

498 -
2,3 -

G 087 
3804 

2 605 

I 240 
5,8 

2 099 
9,8 

2 662 
12,0 

28 
13.3 

463 
2.2 -

6 765 
4 479 

!! 612 

914 
4,1 

2 077 
9.4 

2 757 
12.4 

21 
10,1 

680 -
3,1 

6 122 
4 915 

I 359 + I 584 + I 650 + 2 283 + 2 286 + 1 207 
10 129 10 4Z8 9 726 8 938 9 057 9 582 

2 613 

1 176 

47 
2, 

\1 anderun e!IUle Anzahl 21 564 22 200 21 836 18 82!1 20 301 20 619 20 494 
je 1 000 E>nw. und 1 Jalu 

Arbettslage 

Arbenslos 
darunter 

Kurzarb lter 
darunt r 

Otl<m oll n 

\tiJmer 

1 nncr 

Landwirtschaft 

Viehbestand 

chWt.:lD~ 

darunter :Guclitsauen 
d nml r *tr•lchlig 

Schiachlungen von lnlandt.eren 
Rind r (ohne Kl!uer) 

•Kn ber 
*Schweine 

daruni r •llnuaechlacht gen 

"Schlacht engen aus gev.erbhchen Schlachtungen 
(ohne Gu!lllgel) 

arunter lUnd r (ohne KAlber) 
Kälber 

hw lne 

Ourcllschmtlhclles Schlachtaewldrt fur 
IUnd r (ohn KAlber) 
KAlb r 
Sc w In 

GetiOael 
E1ngelog' rut ler

111 

Gefi0gelnelacll71 

'Milcherzeugung 

•fllr Legehennenkaken 
fllr :l.!aathllhnerkaken 

darunt• r an Molkereien und Händler &ellerert 
Mllchldstnnt~ J" Kuh und fag 

I 000 
I 000 

I 000 
1 000 

I 000 

1 000 

1 000 

1 000 
I 000 
1 000 

I 000 St. 
I 000 St. 
I 000 St. 
1 000 St. 

I 000 t 
1 000 t 
1 000 I 
1 000 t 

kg 
kll 
kg 

I 000 
I 000 

I 000 k • 

1 000 I .,. 
kg 

147 150 148 126 137 13G 141 

39 
18 

2, 6 
1.9 

12,2 

1 552° 

511 8 

I 854
8 

201
11 

134" 

31.9 
11,6 
0,1 

20,1 

286 
103 
80 

IC2 
1 082 

970 

19~ 

98 
12,7 

39 
19 

1,8 
1.1 

u.s 

35 
17 

1,8 
0 ,6 

14,9 

I 925 
l!lU 209 
184° 138 

41 
I 

259c 
4 

32. 2 
11,5 
o.1 

20.5 

285 
101 
80 

127 
1 09~ 

927 

zos 
97 

13. 0 

35 
1 

232 
3 

28, 5 
9,7 
0,1 

18,5 

279 
95 
81 

207 
1 242 

842 

126~; I 

31 
14 

0,3 
0,2 

14,6 

32 
I 

262 
2 

30,2 
9,0 
0,1 

21,0 

286 
103 
81 

128 
1 224 

779 

264 
98 

16.5 

30 
13 

o.s 
0.3 

13.8 

I 597 

4Ua 

I 

30 1 
I 

266 
3 

29.9 
8,5 
0,1 

21,2 

284 
102 

81 

160 
I 276 

83G 

243 
9!1 

15.7 

oB 
32 

10,4 
8,4 

11 , 1 

39 
I 

246 
4 

29,9 
10,5 
0,1 

19,2 

272 
99 
79 

186 
I 200 
I 000 

242 

15, 0 

53 
-8 

u.o 
6.7 

10,4 

I 870 
0 

I 3 

3 

162 
I 133 

899 

2491 UB 
15.9 

•) Ote&e I'oa!Uoncn werdcn von ollen Stauausehen Londcsämtern Im ' Zahlenaplegel" veröffentlicht 

~3 

I 
240 

2 

28,0 
8,7 
0,1 

19,1 

270 
6 

81 

101 
1 109 

838 

261 
8 

IG,2 I 

Jun:. 

51 
25 

G.8 
4,7 

9,6 

582 

497 

33 
1 

2G4 
2 

30.1 
9.1 
0,1 

20.8 

272 
104 
79 

130 
I 100 

861 

231 
98 

14. 8 

1) nach dem Erc1gniaor1 2) nacll der II ohngeme>nde der \Iutter 3) nnch der Wohngemeinde des Vt-rstorbencn 4) ohno Innerhalb dor ( eme!ndo 
l mgczogcnc 6) einschließlich Sch1achtfette. Jedoch ohne Innerelen 6) ln Betrieben mit einem FaesungavermOgen von I 000 und mehr Eu•rn 
1) nua Schlllchtungt!Il .nllln acllen Gef!Qgels in Schlachterelen mu einer Schlachtkapazitlt von 2 000 und mehr Tieren Im Monat 

a) Dozctmber b) \\ InterhalbJahr 1979/1980 • 6 c) WmterhalbJ&hr 1980/1981 • 6 



N<Kh: Monat<;-und Vierteljahreszahlen 

Produzierend(S ~erbe 

Vetatbettendes Gewetbe 1 

•Beachlitu 1e lelnsehlleßlleh lAUger Inhaber) I 000 
darunter •Arbeiter und ge,.crbLch Auszubildende 1 000 

Geleistete Arbeatcratunden 
•Ulllne (brutto) 
•Gehllter (brutto) 

Aurtragae.ngang auage\\lhltcr V..rtachnftazwelge 
darunto r Aualand 

Umsatz (ohne Umsatzsteuer) 
darunt"r •'l.uslandsun salz 

Kohlcverbrnuch
21 

hJ vt:rbrau 
I dl• 

rua \ (I r'b rau 

BauhJuplgewcrbe 1 

~) 

as 

I 000 
uu. 0\1 

\llll. D\1 

Mill, IHI 
'dW. IJM 

Mill. U~t 
Mall. ll\1 

I 000 SKE 

3 
1\llll. m

3 1\1 U. m 3 f 11. rn 

I 000 t 
1 000 t 
I 000 I 

~1111. kWh 

\tlll. k\\'h 

1979 1980 

Monata­
darchs<"hnltt 

180 
1:!8 

18 853 
281 , 3 
163,0 

I 244 
314 

2 381 
372 

19 

30,8 
2,4 

28,5 

105 
19 
80 

215 

34 

183 
130 

19 117 
308,4 
180, 6 

I 395 
385 

2 595 
421 

30 

29,3 
1,1 

28,2 

101i 
14 
Dl 

225 

34 

April 

183 
130 

19 580 
2B8,9 
169,1 

I 249 
293 

2 659 
492 

16 

20,2 
1,0 

28,2 

123 
1$ 

108 

226 

29 

I 

1980 

Mai 

183 
129 

18 773 
298,1 
175,4 

1 641 
703 

2 459 
344 

30 

27.~ 
1, 1 

26,3 

115 
11 

104 

224 

29 

Juni 

183 
130 

18 748 
308,2 
188,9 

l 308 
380 

2 768 
476 

34 

27,7 
1,3 

26,4 

102 
10 
92 

223 

30 

1981 

Mlr:r. AprU Mai 

IBO 
127 

19 216 
280,2 
174,1 

1 '130 
610 

2 970 
014 

18 

37,0 
0,8 

37,1 

106 
13 
92 

288 

82 

IBO 
126 

18 816 
291,8 
172,6 

l 337 
397 

2 828 
501 

30 

39, 8 
1,1 

38,8 

03 
11 
82 

241 

26 

1BO 
126 

18 007 
307,4 
194 ,0 

I 29B 
370 

2 672 
460 

3B,O 
0,9 

37,1 

9 
8 

8 

235 

29 

Juni 

IBO 
127 

18 072 
823,4 
202,8 

1 527 
472 

2 966 
542 

39 

32, 7 
0,8 

31,9 

87 
8 

79 

221 

2B 

An al I 117 lliO 57 Olll 58 128 58 127 57 886 54 484 114 028 54 944 54 777 

I 000 6 186 6 682 7 940 7 596 7 625 5 932 7 271 6 79 7 132 

• t I hne l maa s eu r 

.o\ultru • 1ng n 

Ausbaugewerbe 

u ... , Cl1!,'1<
81 

C:tl ISI<'I< A bci!SIItunden8
) 

l..Ohnr umJ lodlßltC.I' O) 

I 000 
I 000 
I 000 

Mlll. mt 

l\1111. 0~1 

MIU 11M 

M 11. llM 

An a 1 

I 000 

l\.11U, llM 

Ausbau t werbllc c r , >&al lmc l ms&tzst~crl Mt11. 11M 

Olfentlrche Enerereversor&tJlla 
1 m• r <n1 run (brutto) 1ill. kWh 

lrom~crbr uch 
(clna hllcßllch urluatc, 
o 1n~ Pumpatromvcrbrauch) 

•caur gung (brutto)31 

Hmdwerk 

Handwetk Mtllzllll• 

•Buchllftlgte (clnachlleßlicb tlltlger .Inhaber) 
am Ende des VIerteljahres 30.9.19761100 

cot:rnsatz (ohne U1118atzsteuer) VJ. -o 1976 •1oo 

3 024 
1 07B 
2 168 

108,6 

17, 0 

331,9 

257,5 

8 IJ12 

1 0711 

18, 3 

50,4 

674 

767 

5 

10B,4 

121,9 

2 971 
l 179 
2 264 

119, 7 

18,3 

417, 

251,4 

B 808 

I 057 

19,5 

55,11 

710 

788 

.. 

109,1 

135,0 

3 727 
1 382 
2 670 

136,2 

16,7 

400.~ 

263,6 

8 514 

l 057 

18 ,6 

48,41 

3 $13 
1 292 
:? 615 

143,2 

17,7 

391,7 

2B8,5 

8 530 

1 OOü 

19,0 

45,7 

663 

70B 

3 

•l Diese Positionen werdem von allen StatlaUschen Landealmtern Im "Zahl<!n&llieg"l" veroftentlieht 

3 437 
1 312 
2 635 

137,0 

19,6 

444,2 

292,6 

8 572 

1 019 

10,8 

52,7 

ll63 

6$6 

2 

107,5 

131, s 

z 754 
l 098 
1 990 

104,0 

17,0 

326,4 

3711,9 

6 'ISO 

I 072 

18,0 

53,9 

1 2$0 

88 

5 

106,2 

106, 0 

3 283 
1 259 
2 GO 

136,8 

17,5 

134,7 

2$1,0 

8 788 

I 078 

19,5 

110,3 

1 016 

777 

4 

2 97B 
1 197 
2 454 

13$,5 

18,2 

399,7 

1 099 

~0.4 

55,3 

2 

•I 

3 213 
1 223 
2 li19 

138,4 

20,6 

517,9 

:110,2 

8 800 

1 050 

21 ,9 

G3,7 

2 

1) Betl'ieb<! mit lrn allgemeinen 20 und mehr Bescbllftlgten. Zur \lethod01 Bl"h" StaUatischt'" BerJclrt EI I 2) 1 I Steinkohle O 1 t SKE • St<"lnkohle-
Elnhclt (29 308 MJ) 3) 1 000 m3 Gas (H0 R 35,169 MJfm3) 11,2 I SKt: 4) 1 t lle1zOI, lelcbl I 1,46 I SKE:, schwer t 1,4 0 t SKE 
5) 1 000 kWh Strom t0, 123 t SKE 6) Ab Mllrz 1981 vorlJiunge Ergebnisse. Zur 1\lethode stehe StaUstlachen Benc.ht E II 1 7) l'\ur Betriebe von 
Unternehmt-n mit 20 und mehr Bcsehll!tlgten 8) Im auabaule"'erbllch•m ßetrlebstml 9) ohne handwerl<l1che liebenbetriebe 
11) Auftragseingong Mal 1981 durch Croßau!trllge b etnfiußt. 



Noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1981 

Monats- April Mal Juni 
du rchsclmitt 

Mlil'% Ap.rll :.Iw Jwli 

Bautätigkeit 

BaugenehmigUngen 
*WohngebliudE (Err1chtung neuer Gebäude) Anzahl I 056 903 1 082 l 131 J 006 1 094 755 777 ... 

darunter mll 
•1 Wohnung Anzahl 910 743 904 957 824 892 565 547 ... 
"'2 \Vohnungen Anzahl 101 ll.l 130 130 132 151 1<11 155 ... 

• Raum ltthalt I 000 m! 915 825 1011 l 024 881 947 710 8!6 ... 
*WohnilllcLe 1 000 m" 1&5 141 168 170 151 163 124 ISB ... 

*Nichtwohngebl\ude (Errichtung neuer O..bäudel Anzahl 165 176 172 167 ZOl 119 134 174 ... 
~Rauminhalt 

3 678 66U 614 727 952 366 507 631 I 000 m
2 

... 
•Nut~ch~ l OQO m 117 llo! 105 124 14~ 72. 83 109 ... 

*WoltnungE.-n insgesamt (alle ßaumaßnahmen) Anzahl l 607 j 580 2 065 1 869 1 663 ! 785 1 455 1 602 ... 

Handel und Gastgewerbe 

Ausfuhr 
1\usCuhr insgesam• Mill. Di\1 467,2 511,4 5:!9,1 &ls,a 646,4 705,6 oae.a 545,7 ... 

davon GU1e1· der 
*Erolillrungswirtscllaft Mtll. D~t 79,-l 97,7 102,0 97,6 88,5 166.~ 1~3. 7 115,0 ... 
• gewetbllchen Wlrtschafl Mlll. DM sa1,a -1.13, 7 427,1 418,1 556,9 538,7 785,1 430,7 ... 

llavon *Rohstoffe Ml).l. DM lO,U lO,q 9,4 10,8 12,4 12,9 12,7 t 1,1 ... 
Halbw9l'en Mlll. DM 42,6 61,6 83,2 60,9 67,4 82,2 107.~ 70,6 ... 

~ Fertig.wlll'"n Mlll. DM 334,4 341,7 334,5 346,4 ·177,1 443,5 66~.3 348,9 ... 
da,•on ovorerzeugnisse l\lill. DM 33,8 39,3 36,2 41,3 40,0 ä3,1 56,6 4g,2 ... 

oEnderzeugnlsse llfill. Dl\1 300,6 302," 208,2 305,0 437,0 390,-1. 608,7 299,7 ... 

nach ausgowAi1lten Verbt•attchsländern 

~EG-LIInder Mill. DM 210,6 236,4 255,8 2~8,5 241,8 305,7 383,8 271,4 ... 
darunter F1·ankreich ~·W1. fJM 3U,5 5214 70,7 48,7 52,1 5~,2 61,3 44,4 ... 

Nu::Jt::rlnnde Mlll. DM 42,7 45,9 423 45,4 -!3,6 66,5 75,8 54,!1 ... 
Dänema r1< .-.lill. D~l 46,7 51,2 45,1 55,4 54,4 74,3 ~4.2 50,9 ... 
Großbritnnnieo :Vlill. DM 41,2 39,2 42,7 41,7 42,0 -!1,6 80,7 öß,4 ... 

Elnzelhaodel sumsätze rlloß~>hll 19709100 211,6 22l, 7 215,5 218,'1 211,1 ... ... . .. . .. 
Gastgewerbeumsätze rM•II.ronil 1070 g lUO 174,0 lllol, u 167,0 214,7 235,5 ... . .. . .. . .. 
fremdenvetkehr 111 156 Bertchlsgememden 

~Fretndenmeldungen 1 000 238 248 208 :!14 :}911 ... ... . .. ... 
darunter *'.•on Ausl:mdsgästen 1 000 21 20 19 22 27 ... . .. . .. ... 

*FrenodenUb~rn~chntngen 1 000 1 82G 1 896 1 14.4 I 773 J 298 ... . .. . .. . .. 
darunter *von Auslandsgälwm 1 000 46 44 oll 54 60 ... . .. ... ... 

Verkehr 

Seeschlffahrt " 
C\lteremptang 1 000 I l 249 1 205 I 113 1 254 l 381 ... . .. . .. . .. 
Gütei'V'ersand 1 000 l 496 498 468 468 556 ... . .. . .. . .. 

B ionenschl!fahrt 
Glltere.m rrang 1 000 t 200 202 a3a 182 180 175 176 J05 ... 

"'GUt~>rvet·sand 1 000 l 227 208 223 196 282 212 208 230 ... 

Zulassungen fabtlkoeue~ Ktaflfahrzeuge Am"ohl 9 819 9 264 11 739 10 164 9 908 13 4~5 11 693 ... . .. 
darunter Kraflrl!der (emsclilleßlieh Motorroller) Anzahl 299 377 1 040 843 629 I 000 1 316 ... . .. 

•Personcnkraf,wagen 2) Anzahl 8 SGG 8 047 9 674 8 448 8 280 11 580 9 688 ... . .. 
*Lastkr:.!twagen (einschl. mit Spe.:ialauJl>au) An~ahl 547 53G 653 578 6Sl 59-l 571 ... . .. 

Straßenvetkehtsunfälle 
<Uruälle mit Personen!Jchaden Anzahl 1 401 14.1-t 1 372 1 669 1 810 1 235 1 :l89 I' l 683 p t 672 

Get~tete Per&Ooen Anzahl 44 44 52 42 50 32 4'1 p 5'1 p 45 

•Verlet~te Personen Am:ahl l 828 1 909 l 754 2 167 2 335 l 6lli I 794 p 2 170 p l! I 38 

«) D1ese Posltionen werden von allen Statistischen Landesämtern im "Zahlenspiegel'' veröfrenUicht 
1) obnc Eigeugewu:hte der aJ& VHkehrsmlttel im l"ährverltehr tr&nl!pOrtiet·ten E1senbahn· und StraJ!enl'ahr~euge 
2) eln!lclillelllich Kombmationskraftwagen 



N<Kh: Monat~- unJ Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1981 

Monats-
11 durcllschnitt Aprtl Mai Juni Mlrz Aprll 'dal Juni 

Geld und Kredit 

Kre<hle und Emlaaen ~~ 

•Kredlte
31 

an Nichtbanken insgesamt 
(Stand am Jahres- bz"'. 1\lonatEende) '\ll ll D:\1 46 900 52 677 48 762 49 226 49 849 ~ 33 !13 839 5-4 283 55 127 

darunter 
Kredite 3) an !nU.nclisch<· N!cbtbsnun Mill. llM 45 026 60 8G3 ~6 996 47 436 48 005 61 !13 !II 901 62 427 53 71 

Okurz!r1stige Kredite lb1s z:u 1 Jahr) ~' 11. llM 7 866 8 893 8 320 8 671 8 940 9 118 9 C84 
•an Unternehmen und 'Pr1vatpursom n ~llll. f>M 7 764 8 706 8 165 8 1187 8 64 9 728 9 164 
•an O!!entllcbe Hausbalte \tJll. D:\1 102 127 155 84 204 390 320 

mittcl!rlstlgc '-reclite (1 bis 4 Jahre) ~1111 l\t 4 83 
an Untemehmcn und Prhatpet sauen uu. ll 3 593 
an rrentll he flAushalle lU. Dl\1 1 242 

e '-r dlte mehr als 4 Jahre) M~. f>M 34 281 
en und Pr pera nen I~. D I 26 886 
luushalte 111. D I 7 s 

an N c tbank 
I 11. U I 

1 u DM 

111 11. UM 
r.t11 DM Ii 274 

•Sp rc nl tn 1.11. UM 13 223 13211 13 460 
cl !:ip.1rkR88en (ab()( 2!, 90:Spar" nla 'n, Spar-
br~cr,. :1: omenssparschuldv<-rachrcibungen) Mtll. DM 1 797 7 924 '; 546 7 519 7 17 9 738 9 671 9 644 

*Gutschr·lft• I aur Sparkonten 
(<lnschlleßllcl Z.ns~ts hrl!len' 1111. DM 6~9 729 688 690 614 741 719 588 

I nlltachrlft()n nuC !':parkontt•u Mt11. DM G30 7W 851'> 627 I 027 874 74 

z.1hl ungssch woer•tketlen 
huuku• tit.: h •· C n~·(2 \: onJ~ng ls Muss< obg lc·hnt \n•ahl 27 36 26 48 44 
\' I ll t lt Vt:l 1hr~n Anzahl 0,1 I 0,3 

\\I d1M~4 IOtc I (hn d 1 bd der i'ob-t) An a :1 l98 324 288 330 
\\"t'u, .. t&un n 1111. IJM 1,8 1 2,0 1,8 1,9 

.S1cucm ViertelJahr S• 

durchs hnitt 
81 

M 11. D~l 1 886,0 2 109,0 
\Ull. D~f I 38S, O 1 521,0 
>,ttll 0:\1 8!12,8 1 010,7 

atcucr U11. D I 86,3 349,3 
Frtrag 1111 D I 9, 14,9 

4) \UU 1>~1 l31l,4 137,2 

\1111 ) 501,0 588,1 456,8 
Mlll. I>M 349,2 399,3 336,0 

1111 D!\1 1$1,8 189,8 120,8 

ßunc.Jt•lllllrtJt rn 1\1111. 0~1 140,6 127,0 79,8 
Z llo• 1111 U\1 0,4 0, 0,2 
Vt.r•br ucl stnu:r n fohnc fhor»ttucr·) M1ll D~l 110,7 116,9 74,2 

•Lnndesetcuurn uu. 1>~1 133,7 130,8 125,9 133,2 
\ f rn 0 t ustc.·u~r Mlll. DM 27,2 28,0 :u.s 23,5 

*Kraftfahrzeugsteuer t.UJ. D\1 76,0 67,8 64,6 75,4 
*Bie•·ste:o er I !1. ll\1 4,2 4,3 4,2 4,4 

OOt"..me:.:.ndP.steucm 1\1111. 0~1 284,9 288,3 285,3 
<:nmdsteuer A M U. I>M 7,0 7,1 7,2 
Grundsteuer ß üll. DM 49,9 50,3 46,3 
( f'Werbt'stcuer na!.h Ertrag und Kapital (brutto) U11. D t 188,4 203,8 207,2 
Lohnsumm~nstet.Jer 1111. D t 20,2 4, 7 1,1 

Sleuer~ette11una auf d1e Geb etskOrperschallen 
*Stcucrelnnnhmen des Bundes Mlll. DM l 077,8 I 132,6 959,0 I 08 ,8 

*Anteil an den Steu rn vom Einkommen 11U. UM 569,7 582,0 546,3 11,1 
Ant•·tl an den S cucm vom Umsatz MUl. Dl\1 338,2 397, 0 308,3 39 • 

*Anteil an dur ( "'"' crbesteuerurnlllgu MUl. D!\1 39,3 26.6 24,5 2 ,4 

>OSteuc reinnahmen dca l..andea 111. D:\1 1 105,3 I 190,4 I 09 ,5 
•Ante~l an den Steuurn vom Einkommen 1\1111. mt 643,9 714,7 62),3 
*Anteil an den Stc!UCI'D vom Umsatz Mll. DM 298,4 318,4 Sl7,G 
*Anteil an der Gewcrbesteuerutnlnge AI11I, DM 39,4 26,r. 22,4 

•Steuereutnnhntwn der Gemeinden 
oJ46,1 I und G< melndevcrbllndc Alill. llM 386,1 456,4 249,7 

lOGe.• erbcsteuc r 
51 noch Ertrug und Kapital !netto) Mlll. DM 109,6 150.6 158,2 170,0 

*Anteil an der l..ohn- und veranlagten 
Einkommensteuer 1'-UU. llM 179,9 221,3 209,8 '1,3 

Fußnoten nlcllste Seite 



Noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1979 1980 1980 1981 

Monats- April 
durc:hachnitt 

Mai Juni MArz April Mal Juni 

Preise 

PJeulndmlflern Im Bundeseeblei 
Einfuhrpreise 1976 OJOO 109,1 125,3 12~.5 124,7 124,4 139,3 140,3 142,4 ... 
Ausfuhrpreise 61 

1976 *100 108,2 115,1 114,7 114,8 115,0 119,6 120,3 120,9 ... 
Grundatoffprelae 19701100 156,1 173,8 173,0 172,4 172,4 187,4 188,5 190,8 ... 
Eruugerpre ae 6 

gewerblicher Produkte ) 6 
19761100 108,9 117,1 116,6 117,1 117,2 123,3 124,6 125.3 ... 

landwlrtachatillcher Produkte l 1976. 100 96,9 99,3 98,5 97,7 06,6 103,0 p 102,7 p 102,2 ... 
•Pr lalndex !Ur Wohogeblude, 

Baute atungen am G blude 7) 19761100 121,1 134, 1 134,5 . 142,4 

Einlcaufsprelae laodwirtachafillcher 
Betrlebamlttd (Auagabcnlndez) 6) 19761100 106,0 112.7 111,7 112,7 112,7 119,6 120,3 p 120,9 ... 
innlhaodel.&prclae 1976*100 110,1 116,1 115,6 116,2 116,6 120,7 121,5 122,3 122,6 

•Preisindex der J...ebmahAltuog
8

) losgesamt 1976 •1oo 110,9 117,0 110,3 116,8 117,4 122,0 122,8 123,3 123,0 

darunter rar 
•l'lahrunga- und Geoußmltte1 1976 IJOO 108,2 112,7 112,6 113,0 113,5 116,9 118,4 118,9 118,8 

IOddun , Schub 1976. 100 114,2 120,8 119,9 120,3 120,5 125,3 125,7 126,3 126,5 

Wohnungamielen 1976 •1oo 109,8 115,4 114,6 1111,0 l1S,3 118,7 119,3 119,8 120,2 

Elelctrlr.ltll, Ou, Brennstoffe 1976 IIJOO 124,8 137,6 13S,9 139,8 138,0 1:14,0 1:13,7 1!12,3 1!12,9 

übrli:C Waren und Di nstlelatungen 
ror die llauahaltsführung 197611100 110,2 116,7 115,8 116,2 116,6 122,6 122,7 123,5 123,5 

Löhne und Gehälter 91 

Arlle11er m Industrie und Hoch· und T1elbau 
Bn~ttowochenverdlenste 

*mllnnlleho Arbeller DM 577 609 602 627 

dan~nter •Facharbeiter DM 607 644 636 661 . 
...,elbllclte Arbeiter D:\1 377 ,00 395 411 . 

danmter •HU!aarbelter DM 361 385 382 . 89G . 

Bruttoatund""verdl nate 
*mlnnllclte Arbeiter DM 13,45 14,35 14,17 14,87 

darunter •Facharbeiter DM 14,16 15,14 14,93 1S,G7 

.,.eibllclte Arb ller m.t 9,87 9,99 9,87 10,40 

dan~nter •IUUsarbelter DM 8,97 9,60 9,51 10,03 

Ber.nblte V. oc:henarbcltazelt 
mJlnnllclte Arbeiter Stunden 42,7 42.4 42,5 . 42,2 

weibliche Arbeller Stunden 40.1 40,1 40,0 . 39,6 . 

Aneeslellte, Bruttomonatsverdienste 
in loduatrl" und lloch· und Tiefbau 

Kaufmllnnlsche Angestellt~ 
*mlnnllcb DM 8 086 3 319 3 272 3 457 

•w~bllclt DM 2 126 2 272 2 248 2 356 

'Technische Angestellte 
*mlnnllclt DM 3 305 3 526 3 495 3 1196 

... ttlbllch DM 2 040 2 192 2 172 . 2 259 

ln Handel, Kr dit und Versleberungen 
Kau!mlaniaclte Augestellte 

•mlnnllch DM 2 675 2 863 2 829 2 054 

.,.e1bllclt llM 1 800 1 943 

""1 
2 020 

Technisch Angestellte 
mlnnllclt DM 2 735 2 9liS 2 839 2971 

weiblich DM (2 238 

1o loduatrle und Handel 2usammen 
Kaufmllonlache Angestellte 

mannlieb DM 2 808 3 008 2 971 3 112 

welbUclt DM l 803 2 035 2 007 . 2 116 . 
Technische Angestellte 

mlonlleh DM 3 267 3 490 3 4!12 3 5&8 

welbllt:h DM 2 035 2 192 2 174 2 257 

•l Diese Poalllaneo werden van allen StaUstischen Landealmtern 1m "Zahlenspieae1" veröffentlicht 
1) Bestandezahlen be1 Kredite und Einlagen: Stand 31. 12. 2) D1e Angaben umfaaaen die in Schleswtg-l!olateln geleaenen Nlederlnaaungcn der zur 
monatliehen Bilanzstatistik berichtenden Kred1U.natltute; ohne I.andeauntralbank, ohne die Kredltgenossenachartcm (Ratr!elaen), deren Bilanzsumme 
am 31. 12, 1972 weniger als 10 Mlll. DM betrug, sowie ohne die l'oatachcck- und PoataparkaseenAmter 3) einachlleßllch durchlaufeoder Kredite 
4) ;011clt Ber11ckalcht1guna der Einnahmen und Ausgaben aua der Zerlegung 5) nach Abzug der Gewerbesteuerumlage 
6) ohne Um .. tz(Mehrwert)steuer 7) Nur Neubau 8) l'ür alle privaten Hauehalte 9) E!!ektlvverdienste 



Jahreszahlen B 
Erscheint im monaUlchea Wechsel mit A 

Wohaungsweaen Ausfuhr 
Fremdenveritehr2) 

in 156 Berichtsgemeinden 

zum Bau 
fertiggesiellle von 

Meldungen Übernachtungen 
Jahr Wohmmgenl) Bestand 

in 
in GUtern 

geoebmigte las- EG- Länder der 
Im sozialen 

an 
der gewerb-

Wohnungen ins-
gesamt 

Länder ins- Auslands- Ins .. Auslands-Wohnungs- Wohnungen EFTA liehen 
1) gesamt bau WirtschB!t gesamt gä&-te gesamt gäate 

in 1 000 in l 000 in% in l 000 Mill. DM in I 000 

1976 16 15 12 1 040 5 394 2 278 920 4 719 2 951 229 24 469 480 
1977 16 18 10 I 057 6 092 2 298 808 5 186 3 ()07 237 24 069 494 
1978 20 15 7 1 072 5 246 2 267 71<7 ~ 324 2 942 246 2 381 505 
1979 19 !7 8 1 089 5 607 2 530 724 4 655 2 8as 255 21 823 549 
1980 183 193 7" 1 1()7 8 (i 137 2 837 863 4 964 2 976 238 22 7<18 522 

St.raßenverkehJ•sunfälle Spar-
5 

SozialhUfe 
Kü- Ilestand am 1, 7. mll em1agen ) Kriegs-

Personenschaden opfer 
am filrsorge las- laufende lllUe zum 

• ].1111' 31. 12 • 
gesamt Leben"" fitc rhall 

lus- 1-.r·alt- Pkw3 ) 4) 
t•litle.r 

Lkw 
f.JC 6 ·1D1l Unfälle Getötete Yt>r1et2te l.n Aufwand Aufwand Empfänger Aufwand 

l\-Iill. DM la in in 
in l 000 \Uil. DM ~Ull. DM la 1 000 1\U.U.. Di\1! 

1!116 922 g 785 47 17 71 G 591 23 184 11 705 4.77,6 153,0 61,4 n,4 
11177 979' 11 838 -1.9 18 720 728 24 620 12 552 513,8 169,9 63,8 :~a,o 

l!li8 I 031; 14 889 51 18 587 633 24 330 l3 437 559,ß 188,2 62,2 39,2 
197~ I 094 tG ~40 5-1 16 815 522 21 930 13 802 &97,7 196,6 60,5 •H,3 
J~ao 1 nw 21) 968 5f.i 17 684 523 22 904 13 928 658,3 213,2 ... . .. 

Steuern Neuversehuldung6) 

SI euer·lnnnalun~<n Steuern vom :Einkonllltl!11 
aer Getneinden und 

Steuern CememdeverblJ.nde 7) 
Sahr Vex·b..auch- Gewerbe- dt!ll vom 

veranlagte steuer Landes Kr.,d.it-
tl<!S tl"s der Um.;atz ins- Lohn- steu&rn 

ins-
Bundes Landes CerneindeLI gesamt steuer Elinkonunen- ge,."mt ma.rkt-

steue.r aalttel 

Mill. nM 

1976 3 418 :l :!117 I .!18 J 357 4 071 2 561 1 213 4.30 647 6 019 2 4G3 1 931 
1977 3 78U 3 876 1 -16ti I 487 4 59G 2 822 I 403 481 735 6 613 2 491 1 940 
1976 -~ 022 4 IH I 51Cl l 118 ~ 759 2 8<19 l 474 498 745 7 317 2 544 2 00~ 
197n 4 386 3 407 l 5-l-1 2 004 5 091 3 002 1 &45 523 834 1 sos 2 f>92b 2 044b 
1980 ~ 613 4 772 I 825 2 352 5 360 3 '143 1 394 41)7 834 9 005 2 557 1 981 

Pt•eislndi~es lm ßundesgebtet Löhne und Gehälter 

der D) lndustriearbeiter10) Angestellte 
l!ffentllch"''' Dienst 

Erzeugerprcl,.e8) Lebenshaltung in l:ndustr-ie 1 O) und ltnndel 

!Ur 19761! 100 
Bruttowoc::henlohn Bruttomonatsgehalt Bt'Uuomonatsgehstt

11
) Jalu· Wohn-

ge"erb- landwirt-
g~bjju<lc 

kaufmännische techn. 
licher "chllftllcller Nahrungs- Angestellte Angest. Beamte Angeom•Ut" 

:.rännex· Frauen A 9 BAT vrn Produkte Produkte 1976~ 100 ins- und 
flnsp~ktor 1 ( Borokra!t) gesamt Genuß- Männer Frauen Männer 

mittel 
1976 ~ 100 1971'19100 DM 

1976 100 100 100 100 100 482 315 2 341 1 554 2 71G 2 462 I 825 
1977 102,7 98,9 104,9 103,7 104,9 515 340 2 495 l 681 2 9()5 2 590 1 919 
1978 103,9 95,5 111,3 106,5 106,4 544 361 2 6.54 l 786 3 070 2 70~ 2 003 
1979 108,9 96,9 121,1 110,9 108,2 &77 377 2 808 1 893 3 267 2 811 2 082 
1980 ll7,1 99,3 134,1 117,0 112,7 ö09 400 3 008 2 035 s 490 2 985 2 210 

1) Errichtung neuer Oebllude (Wohn- Wld N1chtwohnbau) 2) Fremdenverkehrsjahre (Oktober des vorangegangenen bis September des bezeichneten 
Jahres) 3) elasclilieBlic.h Komblaationskraitwagen 4) eins~hlli>ßllch .mit Spezialaufbau 5) ohne Postspareinlagen 6) ohne Kassenkredite 
7) ohne Schulden der Eigenbetriebe 8) ohne Vmsatz(Mehrwert)steuer 9) Nlr alle pri-vaten Haushalte 10) elaschlleßltc:h Hoch- und Tiefbau 
11) Eodgehalt, die Angaben gelten !Ur Verhelr~Jtete m1L einem Ktnd a) vorläufiges Ergebnis b) ohne S~hulden der Krankenhäuser 



Krciszah lcn 
BcvOikenmgsverlndenmg 

StrnßenverkehrsunCille 

ßevOlkerung &m 31. Ml.rz 1981 mit Prraonenachad n im Juni 1981 
Im Mlrz 1981 (vorllutlge Zahlen) 

KREISFRE:IE STAllT Verlnderung gegentlber Oberschuß \\ande- I Be' lllke-
der runga- rungs-

Kreis Vormonat 
\iorjnhru- Geborenen gewum zunahm 

Un!llle Getl!tete21 Vorletr.te insgesamt monat I oder oder oder 
Gestorbenen -•erluat -abnahme 

ln'fo (-l (-, (-) 

fl.ENSBURC, 87 733 - o.o T - 1,3 - 37 25 - 12 47 1 54 

KIE:L 249 894 - 0.1 I - 0,0 - 114 - 135 - 249 IGO 4 191 

LltBfCK 220 098 - 0,0 - 0,6 - 92 - 16 - 108 IS6 - 185 

NEUML'NSTER 80 158 + 0,0 I - 0,2 - 25 59 34 45 1 60 

I 
Dlthn arschcn 130 4 56 - 0,0 + 0,1 - 83 48 I - 35 91 7 108 

Hzgt, Lauenburg 156 400 + 0, 2 + 1,0 - 16 3U 299 99 2 132 

Nordtrlealnnd 161 466 - 0,1 + 0,3 - 47 - 93 - 140 135 3 179 

Ostholstein 192 022 + 0,2 + 0,9 - 61 386 325 t•a 4 177 

I 
Pinnebore 260 466 + 0,0 + 0,5 - 36 114 78 I 129 167 

I 

P1lln 116 215 - 0,1 + 0,2 - 61 0 - 61 67 2 86 

R<~aburg-Ecktrn!Orde 2•5 636 + 0,0 + 0,8 - 18 66 48 155 220 

Schlcawig-Flenaburc 181 875 - 0,0 + 0,4 10 - 17 - 7 97 3 122 

Segeberc 210 080 + 0,1 .. 1,3 - 7 175 168 134 G 178 

Stelnbur1 129 043 - 0,0 + 0,2 - 68 61 - 7 83 2 116 

Stormarn 189 052 + 0,1 + 1,8 - 26 219 194 126 3 163 

Scb1eawic-llolat~ln 2 612 094 + 0,0 + 0,4 - 680 1 207 527 1 672 45 I 2 1~8 

\erarbeitendes Gewerb SI Krartrahncugbeatand 
am 1. Januar 1981 

KREISFREIE STADT 
t:msatz41 Pkw 51 

Kreis ßetriebo Beschllftigte im 

,I 
m nm Juni insgeaamt je I 000 

30.6.1981 30. 6, 1981 lS81 Anzahl 
M1ll, UM 

Emv.ohnt!r 

-
I 

FL.EN:>BUitG 76 9 454 132 32 '748 29 G31 337 

KIEL 1~!! 26 677 457 92 540 84 001 33C 

I CBI·CK 1$4 25 320 253 80 252 72 485 329 

NEUMCN:>TEit 80 10 ·195 !Jli 33 102 211<172 Still 

lhthmarechcn 79 '1 503 

I 
409 61 071 48 832 374 

H~il· Lauenburg 102 8 943 93 66 302 57 133 366 

N ord!rJ eslnnd 57 3 017 57 73 379 

I 
59 288 3G7 

Ostholstein 00 6 239 OB 79 922 68 412 ~57 

Pinneberg 194 22 447 291 113 544 90 539 382 

Pll!n 46 2 857 SI 52 950 44 662 384 

Rendsburg-Eck rnfl!rde 130 11 255 146 110 263 02 204 376 

Schleswig-Flenaburg 92 5 377 143 86 219 70 007 385 

Segebcrg 179 14 939 227 104 022 89 591 426 

Steinburg 92 9 723 172 58 758 48 006 372 

Stormam 148 15 811 360 85 537 7$ 295 307 

Schleawlg- Holstein 1 661 180 057 2 96G 1 130 609 968 560 371 

I) nach dern Gebietsstand vom 31. 3,1981 2) emschließllch der mnerhalb von 30 lagen an den Unfaillolgen verstoriJenen Pursonen 
3) a. tr1ebu mtt lm lll1gememen 20 und mt:hr Bcschlirtlgten 4) ohne Umaatzsteuer 5) einachlieBlich Komblnationskraftwagcm 

Anmerkung: Elllt: ausfUhrliehe Tnbelle rnlt 186 Kreianhlen, die von allen Statistischen Landesllmtem i"bracht werden, erscheint in lieft 5 u . 11 



Zahlen für die Bundesländer 
Bevölkerung 

am 31. Dezember 1980 
Arbeitsmarkt *Vieh bestände 

Veränderung Kurzarbeiter offene Schweine 
Rindvieh am 3. 12. 1980 

Land 
gegenOber Arbeitslose Monatsmnte Stellen inej'eeamt 

am 
Mai 

MUcllldlhe 

in 1 000 vz VorJahres- 31. s. 1981 
am am insgesamt (einscbl. 

1970 stand 
1981 ~1. 5. 1981 3. 4. 1981 Zugkübel 

m% in 1 000 

Sch.leswlg-Ho1stein 2 611,3 + 4,7 + 0,5 50 8 10 1 870 1 553 520 

Harnburg 1 645,1 - 8,3 - 0,5 81 6 8 ll 14 3 

Niedersachsen 7 256, 4 + 2,5 + 0,3 152 4.2 24 7 160 3 115 1 080 

Bremen 693,8 - 4,0 - 0,2 19 2 4 7 16 5 

.Nordrhein-Westfalen 17 058,2 + 0,9 + 0,2 367 83 54 5 649 1 943 629 

Hessen 5 601,0 + 4,1 + 0,4 83 25 22 1 315 883 297 

Rbeln1and- Pfalz 3 642,5 - 0,1 + 0,3 Gl 17 12 702 673 235 

Baden-WOrtlernberg 9 258,9 + 4,1 .. 0,7 103 62 49 2 242 1 856 688 

Bayern 10 928,2 + 4,3 + 0,5 172 81 49 4 274 4 !142 1 986 

Saarland 1 066,3 - 4,8 - 0,2 28 7 2 49 73 26 

Berlln (West) 1 896,2 - 10,6 - 0,3 -!3 7 

I 
8 5 I 

Aund!'sgebiet 61 667,9 I + 1, 7 + 0,4 I 110 340 242 23 2i4 15 069 5 469 

Verarbeitende& Gewerbe 
1

) Bauhauptgewerbe oll 
Wohnungswesen 
im 1\Iärz 1981 

Umsatz21 Produk- &a chllftigte LUm Bau genehmigte 
Uons-

l-and .Beschäftigte 1m April 1981 indel!. 3) 
am 31. März 1981 Wohnungen 

am (1970 ~ 100) 
30. 4. 1981 Auslands- 1m 
in 1 000 Mlll. DM urnsa.t~ April lll 1 000 

je I 000 Anzahl 
je 10 000 

Einwohner Einwohner 
i.n o/o 1981 

Scbleswlg-llolste1n 180 2 628 18 !;4 21 1 785 6, 8 

HambUl"i: 165 5 999 10 ... 30 18 548 3,3 

N•edersacl1sen 707 10 397 27 ... 149 21 3 723 5,1 

Bremen 88 I 396 Ul 15 22 165 2,4 

Nordrhe1n- Westfalen 2 153 30 040 26 285 17 7 244 4,2 

Hessen 657 7 871 28 ... 104 19 2 323 4,1 

Rhein1and- PCalz 390 6 117 34 ... 73 20 2 306 6, 3 

Baden- Worttemberg 1 467 17 651 27 ... 196 21 6 876 7,4 

Bayern I 363 15 680 27 ... 246 23 7 057 6, 5 

Saarland 154 1 905 30 21 19 745 7, 0 

Berlln (West) 178 2 720 11 34 18 573 3,0 

ßundeag<'bl~t 7 502 102 G04 25 ... I 208 20 33 345 5.,4 

~Kfz-Bestand!i) StraßertvcH·kehrsunflllle 
7

) 
Bes:tand Steuereinnahmen 

aml. Januar 1981 mil Personuns~haden im Aprll 1981 
an 

Spar-

Pkw 6 ) 

einlagen 8) des I dea I der 

Land 
am Landes Bundes Gemeinden 

ins- Verun- 28. 2. 

gesamt Anzahl Unfälle Getötete Verlt::tzte 
glüc.kte 1981 1m 1. Vierteljahr 1981 

je I 000 je 100 In DM 

Einwohner Unfälle je 

Ul 1 000 Einwohner in DM je Einwohner 

Scb.leswig- Holstein 1 131 969 ... 1 389 47 1 794 133 5 264 439 461 ... 
Harnburg 622 562 ... 939 17 1 190 129 8 888 605 2 581 . .. 
Ntedersacheen 3 202 2 718 ... 3 -!82 151 4 509 134 6 426 429 464 . .. 
Bremen 286 240 ... 372 4 417 113 7 276 560 1 297 ... 
Nordrheln- Westfalen 7 078 6 339 ... 7 804 205 10 143 133 7 208 493 792 . .. 
Hessen 2 561 2 227 ... 2 797 89 3 641 133 7 962 531 752 . .. 
Rheinland- Pfalz 1 701 l 430 ... 1 887 52 2 499 137 7 188 437 535 . .. 
Baden-Württemberg 4 249 3 622 ... 4 431 162 5 986 139 7 817 536 707 . .. 
Bayern 5 009 ol 092 ... 5 596 234. 7 526 139 8 194 468 &81 . .. 
Saarland 463 4.15 ... 602 19 793 135 G 786 421 514 . .. 
Berlin (West) 64.2 674 ... 1 132 14 1 407 126 7 111 419 829 . . . 
Bundesgebiet 27 022

8 23 236
8 ... so 413 994 39 905 134 7 402 486 720 . .. 

*) An dieser Stelle erscheinen abwechselnd Angaben Ober VlebbesUI.nde, Getreide- und Kartoffelernte, Kfz- Bestand und Brultollll.andsprodukt 
1) Betl·iebe mil im allgemeinen 20 und meh.r Beschärt.lgten 2) ohne Umsatzsteuer 3) Von Kalenderunregelmäßigkeiten bereinigt 
4) Vorllufige Werte 5) ohne Bundespost und Bundesbahn 6) emsc:hll.,ßlich Kombinationskraftwagen 7) Sehleawig-llo1stein endgültige, übrfge 

Länder vorläufige Zahlen 8) ohne Postspareinlagen 

a) Länder ohne, Bundesgebiet einscbließlich Bundespost und Bundesbahn 



05180 SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · 8 
Teol A - in den Heflen lW ung<vadzahiiQIIn Monate - enU\811. BeYOikeNt>O (l!eYOik-'and. Wanderungsbewogu, naturbche BevOikeNngsbewegung). Pr ndel lW Lebenlhonllflll 1m Bundellglbo(lt. 

Verungtocl<telm Slra8otwerl<el1<, ArbOOI..-doenste. Sleu«oufl<ammen 

Verarbeitendes Gewerbe* 
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